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1. KAPITEL

      Logan Sutherland schlenderte durch die Hotellobby der exklusiven Ferienanlage auf Alleria, als er aus der Cocktail-Lounge das Klirren von zersplitterndem Glas hörte.

      „Wo gehobelt wird, fallen Späne“, murmelte Logan vor sich hin. Dennoch blieb er kurz stehen und lauschte.

      Alles blieb seltsam still.

      „Mist!“ Er sah auf die Uhr. In fünfzehn Minuten war eine Telefonkonferenz angesetzt. Er hatte jetzt keine Zeit, nach dem Rechten zu sehen, doch die rätselhafte Stille weckte seine Neugier. Er ging zur Lounge hinüber.

      Logan und sein Zwillingsbruder Aidan hatten mit exotischen Cocktailbars in Luxushotels weltweit ein Vermögen gemacht. Dass ein paar Gläser zu Bruch gingen, war selten ein Grund zur Beunruhigung. Doch nach Logans Erfahrung folgte auf so ein Malheur unweigerlich Beifallklatschen und johlendes Gelächter der Gäste. Aber niemals eine solche Stille.

      Stille bedeutete, dass irgendetwas faul war. Und Logan Sutherland war nicht der Typ, der so etwas einfach ignorierte.

      Er trat in die stilvoll eingerichtete Bar. Dort war es immer noch verdächtig ruhig, obgleich ziemlich viel los war und die meisten Tische mit Hotelgästen besetzt waren. Cocktail-Kellnerinnen und – Kellner eilten geschäftig zwischen Tischen und Tresen hin und her und servierten Drinks und Snacks. Die Stille war Logan unerklärlich.

      Er trat auf den Chefbarkeeper zu. „Was ist hier los, Sam?“

      Sam wies mit dem Kinn zum anderen Ende der Bar, wo einige Bedienungen sich am Boden zu schaffen machten. „Eine neue Kellnerin hat ein volles Tablett mit Drinks fallen gelassen.“

      „Und warum ist es dann so ruhig?“

      Sam blickte eine Weile nachdenklich zur Getränkeausgabe hinüber, wo zwei junge Barkeeper versiert die eingehenden Bestellungen ausführten. „Wir sind alle ein bisschen besorgt um sie, Chef“, erklärte er.

      „Warum? Hat sie sich geschnitten?“

      „Nein, sie ist nur einfach ein wirklich süßes Mädchen.“ Sam zuckte lächelnd mit den Schultern. „Wär nicht nett von uns, sie auszulachen.“

      Logan sah Sam, einen bulligen Ex-Marine, stirnrunzelnd an, dann musterte er nachdenklich die neue Kellnerin.

      Ihre Kolleginnen hatten die großen Glasscherben eingesammelt und sich wieder ihrer eigenen Arbeit zugewandt. Die neue Kellnerin blieb zurück, während ein Hilfskellner die restlichen Splitter aufkehrte. Sie kniete sich auf den Boden und wischte mit mehreren Lappen die verschüttete Flüssigkeit auf.

      „Tausend Dank, Paolo“, sagte sie zu dem Hilfskellner und richtete sich auf. Paolo nahm ihr die Wischlappen ab, sie ging zurück zur Getränkeausgabe – und Logan sah das „wirklich süße Mädchen“ zum ersten Mal richtig an. Ihr Anblick traf ihn wie ein Schlag. Sie war geradezu umwerfend.

      Sein zweiter Gedanke war: Hoffentlich cremt sie sich immer gut mit Sonnenmilch ein, ihr Teint ist so blütenweiß und rein.

      Sein erster Gedanke hingegen war alles andere als jugendfrei gewesen.

      Sie war eine jener klassischen rothaarigen Schönheiten mit Pfirsichhaut und einem Anflug von Sommersprossen auf dem Nasenrücken. Ihre dichte kastanienbraune Mähne fiel ihr in glänzenden Wellen über den Rücken. Dank ihrer „Arbeitskleidung“ – bestehend aus einem Bikini und einem durchsichtigen Sarong – konnte Logan problemlos ihren knackigen Po und ihre perfekt geformten Brüste bewundern.

      Sie war groß, was Logan bei Frauen sehr mochte … Doch warum sollte das für ihn wichtig sein? Er hatte momentan weder Zeit noch Interesse an einer festen Beziehung. Andererseits musste es ja nicht unbedingt eine feste Beziehung sein. Für ein kleines Abenteuer war immer Zeit. Vielleicht sollte er einfach seine Terminplanung für die nächsten Tage überdenken. Wie lange er wohl bräuchte, um sie in sein Bett zu locken?

      Logan schaute ihr nach. Ihr Gang besaß eine Anmut, die ihm schon bei manchen großen Frauen aufgefallen war. Umso verwunderlicher, dass sie ein Tablett mit Getränken fallen gelassen hatte – sie wirkte alles andere als tollpatschig, eher gelassen und selbstbewusst. Intelligent. Man konnte sich kaum vorstellen, dass ihr jemals irgendein Missgeschick passierte.

      Was für ein Spielchen trieb sie also?

      Logan dachte daran, dass selbst sein abgebrühter Barmann Sam von ihr so entzückt war, dass er ihre Gefühle nicht verletzen wollte. Nun, Sam wäre nicht der erste Mann, der sich von einer verführerischen Frau bezirzen ließ.

      Da blickte das Mädchen zu Logan hinüber und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. Okay, sie war wirklich eine Wucht, und Logan verstand jetzt, warum sein Bär von einem Barmann in ihrer Gegenwart ganz zahm wurde.

      Sie hatte einen sexy Mund mit vollen, sinnlichen Lippen. Ihre großen grünen Augen strahlten Offenheit und natürliche Freundlichkeit aus. Dieses herzliche Lächeln war ihr offenbar angeboren – und zum Einheimsen stattlicher Trinkgelder sicher nicht verkehrt. Die würde sie allerdings nicht mehr lange bekommen, wenn sie ständig die Cocktails der Gäste verschüttete – und genau deshalb war er schließlich auf sie aufmerksam geworden.

      Noch bevor er sich vorstellen konnte, hatten die beiden Barkeeper ihre Getränkebestellung fertig und riefen sie zu sich.

      „Oh danke, Jungs“, sagte sie mit einer Stimme, die so verführerisch war wie ihr Lächeln. „Ihr beide seid echt süß.“

      Logan sah, wie die Barkeeper bei ihrem Kompliment rot wurden. Die Frau zog ein kleines Notizbuch aus der Gürteltasche und schaute darin etwas nach. Dann steckte sie es wieder weg, platzierte die Cocktails in einer sorgfältig abgezirkelten Anordnung auf dem Tablett und hob es mit beiden Händen hoch. Auf einmal wurde es mucksmäuschenstill in der Bar, als das Tablett schwankte und sich die Augen der Frau vor Anspannung weiteten.

      Ohne zu überlegen, eilte Logan zu ihr. Er nahm ihr das Tablett aus den Händen, hob es auf seine Schulter und balancierte es dort mit einer Hand. Dann fixierte er sie und fragte: „Wo muss das hin?“

      „Oh, das ist aber nett von Ihnen“, sagte sie mit einem weiteren strahlenden Lächeln. „Gleich dort drüben hin.“ Sie ging ihm zu einem Vierertisch am Fenster mit Blick auf den weißen Sandstrand voraus. „Die Cocktails sind für Mr und Mrs McKee und ihre Freunde.“

      „Hallo, meine Süße“, sagte der ältere Herr. „Ich hab Ihnen doch gesagt, ich würde Ihnen beim Hertragen helfen. Aber es sieht ja ganz so aus, als hätten Sie eine andere hilfreiche Hand gefunden.“

      Ein Gast des Alleria Resorts war also bereit, ihr beim Tragen der bestellten Drinks behilflich zu sein? Allein das war schon schlimm genug, aber glaubte dieser Gast etwa im Ernst, Logan sei der Lakai seiner eigenen Kellnerin? Es war wirklich an der Zeit, dass er und Miss Tollpatsch ein ernstes Wörtchen miteinander redeten.

      „Oh, Mr McKee, vielen Dank für Ihr Angebot“, sagte die Kellnerin, dann wandte sie sich zu Logan um und tätschelte ihm den Arm. „Aber die Bedienungen hier sind alle so hilfsbereit, dass …“

      „Kein Problem, Sir“, unterbrach Logan und stellte das Tablett auf dem Tisch ab. Er servierte rasch die Drinks und sagte dann so liebenswürdig wie möglich: „Genießen Sie Ihre Cocktails.“

      „Mit Vergnügen, Herr Ober“, sagte Mr McKee und nahm einen tiefen Zug von seinem Banana Daiquiri. „Mann, das geht runter wie Öl.“

      „Hier, Schätzchen“, sagte Mrs McKee und drückte der Kellnerin eine Fünfzig-Dollar-Note in die Hand. „Das ist zum Trost für Ihr Missgeschick vorhin.“

      „Oh, das kann ich kaum annehmen.“ Die Kellnerin blickte ungläubig auf das Geld, dann auf ihre Gäste. „Vielen herzlichen Dank!“

      „Keine Ursache, wir haben zu danken, meine Süße.“ Mr McKee zwinkerte ihr aufmunternd zu. „Sie sind wirklich so reizend, und uns tut es einfach leid, dass wir Ihnen mit unseren Bestellungen so viel aufgebürdet haben.“

      Sie wehrte ab. „Ach, aber das ist doch mein …“

      „Vielen Dank, Mr und Mrs McKee“, schnitt Logan ihr das Wort ab. „Einen wunderschönen Abend noch.“ Dann packte er die Kellnerin am Arm und geleitete sie freundlich, aber bestimmt zurück zum Tresen, wo er das Tablett abstellte. Anschließend führte er sie durch die Bar nach draußen.

      „Warten Sie“, protestierte das Mädchen. „Ich kann jetzt nicht einfach verschwinden, es ist viel zu viel los hier.“

      „Zuerst müssen wir ein paar Takte miteinander reden.“ Mit grimmigem Lächeln zog Logan sie durch die Lobby und zu seinem Büro.

      „Halt“, sagte sie mit Nachdruck und versuchte, ihm ihren Arm zu entziehen. „Jetzt mal im Ernst, für wen halten Sie sich eigentlich?“

      „Im Augenblick bin ich Ihr Chef“, sagte er und sah sie wütend an. „Aber ich glaube nicht, dass das noch lange so bleibt.“

      Grace zuckte bei seiner Antwort zusammen. Warum musste ausgerechnet einer der Sutherland-Brüder sie dabei ertappen, gleich ein ganzes Tablett voller Cocktails zu verschütten?

      Vor ihrer Reise nach Alleria hatte sich Grace im Internet eingehend über Logan und Aidan Sutherland informiert. Als Teenager waren die beiden Weltklasse-Surfer gewesen, dann hatten sie ihre Preisgelder in Luxus-Nightclubs und Bars weltweit investiert. Gerüchten zufolge hatten sie ihre erste Bar während ihrer College-Zeit beim Poker gewonnen, aber Grace konnte das nicht so recht glauben.

      Zuletzt hatte sie gelesen, dass die Sutherland-Zwillinge sich mit ihren Cousins, den Duke-Brüdern, zusammengetan hätten. Letzteren gehörte eine Reihe luxuriöser Ferienanlagen an der Westküste der USA.

      Grace hatte zwar im Internet Fotos der Zwillinge gesehen, aber die hatten die beiden beim Surfen und Segeln gezeigt. Auf keinem hatte man erkennen können, wie attraktiv die beiden aussahen. Auf die unwiderstehliche Ausstrahlung des gut aussehenden Mannes, der nun neben ihr herging, war sie nicht vorbereitet gewesen.

      Auf der Hälfte des Korridors blieb ihr Chef vor einer Tür stehen, schob eine Magnetkarte ins Sicherheitsschloss und ließ ihr den Vortritt in eine große, geschmackvoll eingerichtete Hotelsuite. Edle Sofas in Braun und Beige bildeten eine Sitzecke, während die andere Hälfte des Raums mit eleganten Designermöbeln und den üblichen Requisiten eines modernen Büros eingerichtet war.

      „Hier arbeiten Sie also?“ Grace ließ den Blick durch den Raum schweifen. Hinter geöffneten Glasschiebetüren erstreckte sich eine große Terrasse, und die hochgezogenen Jalousien gaben den Blick frei auf Palmen, Sonnenschein, den herrlichen weißen Sandstrand und das klare türkisblaue Meer.

      „Eine schöne Aussicht, nicht wahr?“, sagte Mr Sutherland.

      „Atemberaubend“, staunte sie und wandte sich zu ihm um. „Sie sind wirklich ein Glückspilz.“

      „Ja, ich kann nicht klagen.“ Er blickte sie so selbstsicher an, dass sie auf einmal ganz weiche Knie bekam. Vielleicht sollte ich künftig besser frühstücken, dachte sie, denn so schwach hatte sie sich im ganzen Leben noch nicht gefühlt.

      Als sie ihn jedoch erneut betrachtete, wurde ihr klar, dass es für ihre Schwäche durchaus auch andere Gründe gab, nämlich Logan Sutherland selbst – groß, von imposanter Statur, mit dunkelblauen Augen, die jetzt leicht spöttisch wirkten. Hoffentlich verbarg sich unter seinem Zynismus auch etwas Mitgefühl, hoffte Grace.

      Er nahm den Telefonhörer auf, und als sich jemand meldete, sagte er: „Verschieben Sie die Telefonkonferenz bitte auf vier Uhr.“ Dann legte er auf und sah Grace forschend an.

      Sie steckte in Schwierigkeiten, das wusste sie. Aber es hinderte sie nicht daran, den Anblick seiner leuchtend blauen Augen zu genießen, deren Blick sie jetzt allerdings geradezu zu durchbohren schien. Logans Kieferpartie war ausgeprägt, und Grace fiel das Grübchen in seinem markanten Kinn auf. Die ganz leicht krumme Nase – war sie einmal gebrochen gewesen? – verlieh ihm einen verwegenen Charme, den sie seltsamerweise attraktiv fand.

      „Setzen Sie sich“, sagte er brüsk und deutete auf einen Stuhl vor seinem massiven Mahagonischreibtisch. Sie nahm Platz, bemerkte aber, dass er selbst es vorzog, stehen zu bleiben. Natürlich, um sie einzuschüchtern.

      Aber das war jetzt auch egal. Sollten das hier ihre letzten Minuten auf dieser wunderschönen Karibikinsel sein, dann würde sie ihre Zeit liebend gern damit verbringen, Mr Sutherland zu betrachten. Der Mann sah umwerfend gut aus. Sein maßgeschneiderter schwarzer Anzug verbarg sicherlich einen durchtrainierten, muskulösen Körper. Grace schloss aus der Mühelosigkeit, mit der er sich das schwere Cocktailtablett auf die Schulter gestemmt hatte, dass der Mann in Topform war. Es juckte sie in den Fingern, ihm prüfend den Bizeps zu drücken.

      So eine lächerliche Idee, schalt sie sich.

      „Ich wage zu behaupten …“, unterbrach er ihre schwärmerischen Gedanken, „… dass Sie noch nie als Kellnerin gearbeitet haben. Stimmt’s?“

      Sie holte tief Luft und überlegte, ob sie ihn anschwindeln sollte, doch dann entschied sie sich dagegen. Eine gute Lügnerin war sie noch nie gewesen. Die Wahrheit würde ihr allerdings sicher auch nicht helfen – obwohl, warum eigentlich nicht? Schließlich gab sie zu: „Sie haben recht, aber …“

      „Danke, mehr wollte ich gar nicht wissen“, sagte er freundlich. „Sie sind gefeuert.“

      „Nein!“, rief sie entsetzt, und ihre Finger klammerten sich um die Armstützen des Stuhls. „Sie können mich nicht rauswerfen. Jetzt noch nicht.“

      „Noch nicht?“, wiederholte er. „Warum denn das? Weil Sie noch nicht meinen ganzen Vorrat an Gläsern kaputt schmeißen konnten?“

      Ihre Schultern sackten enttäuscht zusammen. „Nein. Aber … Ich kann noch nicht weg von hier.“

      Er sah sie prüfend an. „Wie heißen Sie?“

      „Grace. Grace Farrell.“

      „Wie bitte?“ Er legte den Kopf schräg und sah sie ungläubig an. „Wirklich Grace?“

      Sie nickte ernsthaft. „Richtig.“

      Er lehnte sich an den Schreibtisch zurück, warf den Kopf in den Nacken und lachte so schallend, dass sie es wie ein Vibrieren tief in ihrem Körper spürte.

      Was zum Teufel war so lustig an ihrem Namen?

      „Oh“, sagte sie schließlich, als ihr der Witz klar wurde. Aber so lustig war es nun auch wieder nicht. „Ja, wahrscheinlich habe ich vorhin in der Bar nicht allzu graziös gewirkt.“

      „Wahrscheinlich?“, spottete er.

      Sie richtete sich in ihrem Stuhl auf. „Sie müssen nicht gleich so sarkastisch werden.“

      „Sie sind mir ein Herzchen, immerhin haben Sie uns in Ihrer Bewerbung eine dreiste Lüge aufgetischt.“

      „Das stimmt nicht … Woher wollen Sie das überhaupt wissen?“ Oje, sie brachte ja noch nicht einmal diese kleine Notlüge zustande, ohne rot zu werden. Traurig, aber wahr.

      „Ich stelle generell keine Bedienungen ohne Berufspraxis ein“, sagte Logan Sutherland. „Und da wir Sie trotzdem engagiert haben, stand in Ihrer Bewerbung sicher, dass Sie über Erfahrung verfügen. Offensichtlich ist das allerdings nicht der Fall, und daraus folgt: Sie haben gelogen. Und da Sie nun nicht mehr für mich arbeiten, kann ich so sarkastisch sein, wie ich möchte.“

      „Ich hoffe, Sie geben mir trotzdem noch eine Chance.“ Grace ärgerte sich insgeheim über seine logische Beweisführung. „Ich hatte gute Gründe zu schwindeln, das heißt, die Wahrheit etwas zu frisieren.“

      „Zu frisieren? Da bin ich aber gespannt.“ Er machte eine Handbewegung, als gewähre er ihr gnädig die Erlaubnis, zu sprechen. „Aber ich habe nicht lange Zeit. Ich war gerade auf dem Weg zu einer wichtigen Telefonkonferenz, als ich durch Ihre kleine Szene da draußen unterbrochen wurde.“

      „Oh, das tut mir wirklich leid.“

      „Ja, mir auch. Also?“

      „Nun, eigentlich ist es ganz simpel.“ Sie wünschte sich, sie wäre etwas geschäftsmäßiger gekleidet als in einem Bikinioberteil, das den größten Teil ihrer Brüste freiließ, und einen Hauch von Sarong, der ein gutes Stück unterhalb ihres Bauchnabels geknotet war. Doch da sie sich kaum zuerst umziehen konnte, holte sie tief Luft und sagte geradeheraus: „Sie haben hier sehr seltene, mikroskopisch kleine Sporen.“

      Er starrte sie entgeistert an und schüttelte dann den Kopf. „Nein, ich dusche jeden Tag.“

      Sie blinzelte verwirrt, dann lachte sie laut heraus. „Oh nein, ich meine nicht Sie persönlich. Ihre Insel. Auf Alleria gibt es seltene Farne, mit deren Sporen man eines Tages lebensrettende Medikamente herstellen könnte. Ich bin Forscherin und hierher auf die Insel gekommen, um diese zu sammeln und zu untersuchen.“

      Er sah sie nachdenklich an. In seinem Blick meinte sie, einen Funken Verständnis aufblitzen zu sehen, doch dann sah er auf die Uhr und sagte: „Okay, netter Versuch. In einer Stunde haben Sie diese Insel verlassen.“

      „Was? Nein!“ Sie sprang auf. „Mr Sutherland, ich weigere mich, von hier fortzugehen. Ich muss erst meine Forschung beenden.“

      Er schüttelte den Kopf. „Das ist mein letztes Wort, Ms Farrell.“

      „Ich weiß, ich habe gelogen, und vielleicht fühlen Sie sich im Recht, mich zu feuern. Aber ich gehe nicht von der Insel, bis ich erreicht habe, wofür ich hergekommen bin.“

      Logan bewunderte unwillkürlich das Engagement, das aus Grace Farrells Blick sprach. Es schien ihren ganzen Körper zu durchdringen, und er fragte sich, ob ihre Hingabe im Bett wohl auch so leidenschaftlich wäre. Würde sie vor Lust aufschreien, wenn er in sie eindrang?

      Energisch verdrängte er diese Vorstellung aus seinem Kopf. Was zum Teufel fiel ihm ein, sie sich beim Sex vorzustellen? Sie hatte in ihrem Lebenslauf gelogen, in seiner Bar Gläser zerbrochen und ihm seine Zeit geraubt. Daher durfte sie keine Minute länger als nötig auf seiner Insel bleiben.

      Aber seine lebhafte Sexfantasie machte ihm einen Strich durch die Rechnung, und er überlegte einen Moment, ob es wirklich nötig war, sie von der Insel zu verbannen. Okay, sie war eine Lügnerin – aber eine äußerst attraktive. Warum sollte er nicht, bevor sie abreiste, noch ein paar heiße Nächte mit ihr verbringen?

      Das hieß zwar noch lange nicht, dass er ihr über den Weg traute. Andererseits hatte ihn seit Monaten niemand mehr so amüsiert, in den Bann gezogen und sexuell erregt. Es konnte schließlich nicht schaden, ihr noch etwas länger zuzuhören.

      „Dann erzählen Sie mir doch mal ein bisschen über diese Farnsporen, die Sie so eifrig suchen“, sagte er, ging hinüber zur Sitzecke und machte es sich auf einer Couch bequem. Er konnte die Situation ruhig noch ein wenig auskosten.

      Sie ging im Zimmer auf und ab und erklärte voller Begeisterung: „Die Sporen auf Alleria stellen ein exaktes Abbild der menschlichen Fortpflanzungsgene dar und sind für meine Experimente zur Gen-Reproduktion unerlässlich. Ich arbeite seit fast zehn Jahren an diesem Forschungsprojekt und habe in den vergangenen beiden Jahren immer dieselben Sporen verwendet. Nun muss ich unbedingt neue Sorten finden, um weitere Fördermittel bewilligt zu bekommen.“

      „Gen-Reproduktion?“

      Sie blieb stehen. „Wissen Sie, was damit gemeint ist?“

      Er runzelte die Stirn. „So im Allgemeinen schon.“

      „Oh, wunderbar!“ Sie faltete die Hände und drückte sie an ihre Brust. „Dann verstehen Sie ja auch, wie wichtig diese neuen Sporen für meine Arbeit sind. Meine Dissertation, die sich mit ihren meiotischen Mustern und ihrer Fähigkeit beschäftigt, die entstehenden haploiden Zellen zu nutzen, hat bereits weltweit Interesse geweckt. Ich bin sicher, dass man durch weitere Forschungen den Schlüssel zur Heilung einiger der schlimmsten Krankheiten finden wird.“

      „Oh, wirklich?“ Ab den „meiotischen Mustern“ hatte Logan ihren Erklärungen nicht mehr folgen können, wollte das aber nicht zugeben.

      „Ganz sicher“, sagte sie. „Ich bin so dicht vor dem Abschluss der Voruntersuchungen und habe schon neue Forschungsgelder beantragt, um weiterzumachen. Es ist eine sehr wichtige Arbeit. Aber ich brauche dazu frische Sporenarten, und zwar bald.“

      „Verstehe“, sagte er und legte den Arm über die Sofalehne.

      Sichtlich enttäuscht von seinem blasierten Ton blieb sie vor ihm stehen und sagte ruhig: „Mr Sutherland, ich bin Wissenschaftlerin, und eine sehr gute. Ich … ich brauche diesen Job hier, um meine Forschungen auf der Insel durchzuführen. Und diese Ferienanlage ist der wichtigste Arbeitgeber auf Alleria.“

      „Sie ist der einzige Arbeitgeber, Ms Farrell, aber das ist eine Spitzfindigkeit.“ Logan vermied es, sie anzusehen, und richtete den Blick durch die Glastüren nach draußen. „Also der Grund dafür, dass Sie in Ihrer Bewerbung gelogen haben, war, dass Sie hier in dieser Ferienanlage einen Job brauchten, damit Sie Kost und Logis freihaben und in Ruhe Ihre Farnsporen untersuchen können.“

      „Ja, schon, aber …“

      „Und Sie dachten, Sie könnten hier einfach so als Kellnerin in unserer Cocktailbar arbeiten.“

      „Das stimmt, aber …“

      „Und das, obwohl Sie noch nie als Kellnerin gearbeitet haben.“

      „Das nicht, aber …“

      „Nun.“ Er hob die Schultern, um auszudrücken, dass es nur eine Konsequenz gab. „Auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Sie sind gefeuert.“

      „Warten Sie!“ Sie setzte sich dicht neben ihn auf die Couch. Ihr Atem ging schnell, und ihre Brust hob und senkte sich. Ihr Duft, irgendeine exotische Mischung aus Gewürzen … oder waren es Orangenblüten? … wehte ihm in die Nase. Aus der Nähe konnte er die zarten Sommersprossen auf ihren Schultern erkennen. Er verspürte den unwiderstehlichen Drang, sie zu berühren.

      „Haben Sie mir denn gar nicht zugehört?“, fragte sie. „Ich gehe nicht weg von der Insel.“

      „Das müssen Sie ja auch nicht“, sagte er versöhnlich. „Sie können gerne im Hotel ein Zimmer buchen und dann in aller Ruhe Ihre Sporen untersuchen. Aber erwarten Sie nicht von mir, dass ich Ihre Forschung subventioniere.“

      „Aber …“ Ihre Unterlippe bebte verdächtig. Sie würde doch jetzt nicht etwa anfangen zu weinen? Wenn doch, würde er sie schneller hinauswerfen, als sie meiotisch sagen konnte. Weinen war für ihn die hinterhältigste Waffe weiblicher Manipulation. Das hatte er schon einmal auf die harte Tour erfahren müssen.

      „Ich kann hier kein Zimmer buchen“, gestand sie. „Das ist für mich viel zu teuer. Ich kann nur bleiben, wenn Sie mich arbeiten lassen.“

      Er hob eine Augenbraue. „Nein.“

      „Gut“, sagte sie voller Abscheu und sprang von der Couch auf. „Dann schlafe ich eben am Strand, aber ich gehe nicht fort von der Insel.“

      „Einen Moment“, sagte er und stand auf. „Keiner schläft hier auf meinem Strand.“

      Sie drehte sich um. „Auf Ihrem Strand?“

      „Ja. Der größte Teil dieser Insel gehört mir, und ich bestimme, wer hier kommt und geht. Ich will keine Landstreicher, die auf meinem Strand ihr Lager aufschlagen.“

      „Ich bin keine Landstreicherin.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn vorwurfsvoll an. Und sosehr er weibliche Manipulation hasste, so musste er doch zugeben, dass er nur zu gerne mit der Zunge über ihren Schmollmund fahren würde.

      Sie schluckte nervös und holte tief Luft. Dann sagte sie mit entschlossener Miene: „Ich gehe nicht fort, Mr Sutherland. Ich muss diese Sporen finden. Vorher werde ich nicht nach Hause fahren.“

      Er betrachtete sie schweigend. „Sie sehen gar nicht aus wie eine Forscherin.“

      Sie verdrehte die Augen. „Was tut mein Aussehen zur Sache?“

      Er hätte am liebsten laut herausgelacht. Nur aufgrund ihres Aussehens hatte er ihr überhaupt gestattet, ihm ihre Situation zu schildern. Wenn sie das nicht kapiert hatte, dann war sie vielleicht wirklich in den vergangenen zehn Jahren nicht aus ihrem Labor herausgekommen.

      Aber halt! Zehn Jahre? Sie konnte doch nicht viel älter als fünfundzwanzig sein! Dann hätte sie ja ihre Forschungen durchgeführt, seit sie fünfzehn war. Das heißt, wenn sie überhaupt die Wahrheit sagte. Und das war offensichtlich nicht der Fall. Sie war schlicht und ergreifend eine ausgebuffte Lügnerin.

      Bevor er noch etwas sagen konnte, sprach sie schon wild gestikulierend weiter. „Schön. Ich entspreche vielleicht nicht Ihrer Klischeevorstellung von einer Forscherin, aber trotzdem bin ich eine. Und ich lasse mich nicht davon abbringen, hierzubleiben, bis ich alles beisammenhabe, um meine Arbeit zu vollenden.“

      „Tatsächlich?“ Er stand auf und sah möglichst einschüchternd auf sie herab.

      „Ja.“

      Er bemerkte, dass sie unter seinem scharfen Blick zusammenzuckte. Gut so.

      Dann baute sie sich plötzlich in Augenhöhe vor ihm auf. Nun, genauer gesagt in Brusthöhe, da er viel größer war als sie. Dieses Detail schien ihr jedoch keinerlei Angst einzujagen.

      „Hören Sie, ich bin mir nicht zu schade, Sie inständig anzuflehen“, sagte sie. „Ich habe vor, auf der Insel zu bleiben, und ich bin bereit, alles zu tun, was Sie von mir verlangen. Wenn ich nicht in der Cocktailbar bedienen darf, dann kann ich doch die Zimmer putzen oder Geschirr spülen oder … die Blumen gießen. Ich bitte nur darum, die Vormittage freizuhaben, damit ich Sporen suchen kann. Deshalb war der Job als Kellnerin für mich ideal, aber es muss hier doch auch noch andere Arbeiten geben. Oh, ich kann kochen. Nun ja, nicht sehr gut, aber ich kann Salat putzen oder Früchte aufschneiden oder …“

      Sie würde alles tun, was er von ihr verlangte? War ihr nicht bewusst, wie gefährlich dieses Angebot war? War sie wirklich so naiv? Logan bezweifelte es. Grace Farrell war mit Sicherheit genauso manipulativ wie jede andere Frau. Faszinierend, wunderschön, sexy, aber dennoch eine Lügnerin.

      Verdammt, sein Verstand wurde von ihrem erotischen Duft vernebelt. Vielleicht war es verrückt, aber er würde sie zu gern berühren.

      „Schön“, sagte er. „Sie haben eine Woche Zeit, zu beweisen, dass Sie mit dem Kellnern klarkommen. Wenn nicht, dann verschwinden Sie von der Insel.“

      „Oh, vielen Dank!“ Ohne Vorwarnung warf sie sich ihm an den Hals. „Ich danke Ihnen wirklich sehr. Ich schaffe das!“

      Er sog ihren Duft und ihre Wärme ein, dann schob er sie widerstrebend von sich. „Passen Sie nur auf, dass Sie nicht noch mehr Gläser kaputt machen.“

      „Ganz sicher nicht, Sir.“

      „Und nennen Sie mich nicht Sir.“

      Sie lächelte unsicher. „Mr Sutherland.“

      „So nennt mich hier auch keiner. Ich heiße Logan.“

      „Danke, Logan. Und bitte nennen Sie mich Grace.“ Sie nahm überraschend seine Hand und blickte dann ernst zu ihm auf. „Sie haben keine Ahnung, was das für mich und für die gesamte Welt bedeutet. Und ich verspreche, ich werde die beste Cocktail-Kellnerin, die Sie je hatten.“

      „Ach, wirklich?“

      „Ja, wirklich“, sagte sie zuversichtlich, dann zog sie ihr Notizbuch heraus. „Ich lerne sehr schnell und weiß schon die Zutaten für alle Cocktails auswendig. Und was das Tragen der Tabletts anbelangt, das kann man sich alles physikalisch erklären. Es ist nur eine Frage der korrekten Anordnung der Gläser auf dem Tablett. Sehen Sie mal.“

      Sie blätterte um und zeigte ihm ein Diagramm. „Das hier ist die exakte Anordnung unseres Sonnensystems – im Miniaturformat natürlich. Nach meiner Theorie ist alles im Gleichgewicht und nichts wird verschüttet, wenn die Drinks in dieser Anordnung aufs Tablett gestellt werden.“

      Er verzog den Mund zu einem spöttischen Lächeln. „Interessante Theorie.“

      „Ja, ich war allerdings etwas überrascht, wie schwer das Tablett war, als ich es zum ersten Mal hochhob. Aber ich weiß, ich kann …“

      „Grace, es gehört mehr dazu als nur Physik“, sagte Logan in abschätzigem Ton. „Man braucht auch noch ein Gefühl für Balance und richtige Gewichtsverteilung, ganz zu schweigen von genug Kraft im Oberkörper und in den Armen.“

      „Oh, ganz recht“, sagte Grace und griff eifrig nach einem Bleistift auf seinem Schreibtisch, um sich ein paar Notizen zu machen. „Dann stimmen Sie mir also zu, dass es ein ganz einfacher Job ist, wenn man erst einmal das Kräftespiel versteht.“

      Er schüttelte den Kopf und fragte sich, wann genau er die Kontrolle über das Gespräch verloren hatte.

      „Ich danke Ihnen vielmals, Mr Sutherland.“ Sie steckte das Notizbuch in ihren Sarongbund zurück und drückte ihm ermutigend den Arm. „Ich verspreche Ihnen, Sie werden es nicht bereuen.“

      „Logan, bitte“, wiederholte er. „Und Sie haben eine Woche Zeit, sich zu verbessern, oder Sie sind draußen.“

2. KAPITEL

      Die Erinnerung an die gestrige Standpauke von Mr Sutherland steckte Grace noch immer in den Knochen, als sie ihre Kleider in der kleinen Kommode verstaute.

      Obgleich sie mindestens einen Monat hierbleiben wollte, passte alles, was sie mitgebracht hatte, gut in zwei Schubladen. Doch beim Kofferpacken daheim in Minnesota hatte sie gedacht, sie bräuchte nicht mehr als ein paar T-Shirts und Shorts für ihre Sporensuche. Schließlich stellte das Hotel die Arbeitskleidung für die Cocktail-Kellnerinnen.

      Arbeitskleidung. Sie schüttelte den Kopf über diese Bezeichnung. Serena, die Geschäftsführerin, hatte sie nach ihrer Größe gefragt und ihr dann zwei bunt gemusterte Bikinis und einen durchsichtigen Sarong überreicht.

      Doch Grace hatte unbedingt bleiben wollen, und es machte ihr eigentlich auch nichts aus, diese Sachen zu tragen.

      Seit sie wusste, dass ihr nur ein paar Tage Zeit blieben, sich zu bewähren, hatte sie gleich am Morgen mit intensivem Krafttraining für Oberarme und Schultern begonnen.

      Fast ungläubig ließ sie nun den Blick durch das luxuriöse Hotelzimmer schweifen und genoss die atemberaubende Aussicht auf das in der Sonne funkelnde Blau der Karibik. Vor weniger als achtundvierzig Stunden war sie noch in dickem Wollmantel, Jeans, Handschuhen und Stiefeln durch den Flughafen von Minneapolis gehastet, um ihren Flug zu erwischen. Und heute trug sie ein hellrosa Tanktop, dünne Leinenshorts und Sandalen.

      Die Energie, die sie vor zwei Tagen bei ihrer Anreise verspürt hatte, trieb sie noch immer an. Sie hatte stets ein ruhiges, wohlgeordnetes Leben geführt. Alles war vorhersehbar und sicher gewesen. Jetzt hatte sie keine Ahnung, was als Nächstes geschehen würde. Logan Sutherland hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass ihr nur wenig Zeit blieb, sich zu beweisen.

      Sie ärgerte sich, dass sie bei ihren Recherchen über die Ferienanlage auf Alleria nicht herausgefunden hatte, dass den Sutherland-Brüdern im Grunde der größte Teil der Insel gehörte. Logan hatte ihre Überraschung darüber zu seinem Vorteil ausgenutzt.

      Als sie sich das lange Haar zu einem Pferdeschwanz zurückbürstete, spürte sie, dass ihr Hals und ihre Schultern beim Gedanken an Mr Sutherland anfingen zu glühen. Kein Wunder, denn trotz seiner Drohungen und Ultimaten war er der attraktivste Mann, dem Grace je begegnet war. Und er war sexy. Sehr anziehend.

      In ihrem bisherigen Leben war sie nicht allzu vielen attraktiven Männern begegnet. Daran hätte sie sich bei ihrem perfekten Gedächtnis erinnert. Tolle Männer wie Logan Sutherland tauchten eben nicht oft – oder besser gesagt, fast nie – in Forschungslabors auf.

      Er hatte sicher erwartet, dass sie klein beigeben würde, als er ihr sein Ultimatum verkündete. Aber Grace gab nie klein bei. Sie hatte sich schon unzählige Male durchsetzen müssen und war dabei jedes Mal stärker geworden. Mr Sutherland – Logan – hatte einfach eine andere Art von Fehdehandschuh in den Ring geworfen, als sie es gewohnt war.

      Aber Logan hatte nicht erwartet, dass Grace Farrell eine Kämpfernatur war. Sie genoss Hindernisse; je schwieriger eine Situation, desto besser. Für sie war es immer wieder ein neues Spiel, ein neues Rätsel, das gelöst werden musste. Dabei setzte sie ihren logischen Verstand ein, analysierte die Situation und gewann schließlich das Spiel.

      Sie sah auf den Wecker auf ihrem Nachttisch. Zeit, auf Sporensuche zu gehen. Doch bei dem herrlichen Ausblick aus ihrem Fenster wünschte sie sich einen Moment, sie könnte alle Uhren anhalten und das Leben einfach nur genießen. Sie wollte die Sonne auf ihrem Rücken spüren, barfuß durch den weißen Sand laufen und sich im tiefblauen Meer von Alleria tummeln. Sie wollte Champagner trinken und unter dem Mond der Karibik einen schönen Mann küssen.

      „Mach dich nicht lächerlich“, ermahnte sie sich selbst. Solche Gedanken waren nicht nur töricht, sondern auch gefährlich, denn die Uhr für ihren Aufenthalt auf der Insel tickte.

      In ihrem Leben gab es keinen Platz für Spaß und Champagner, geschweige denn fürs Küssen. Ihre Forschung und alles, wofür sie je gearbeitet hatte, wären umsonst gewesen, wenn sie den bereits entstandenen Schaden nicht bald behob.

      Sie prüfte ihr Botanisierset, um sicherzustellen, dass sie alles dabeihatte, und verließ ihr Hotelzimmer.

      Als sie die helle Lobby durchquert hatte, trat sie hinaus und freute sich über die warmen Sonnenstrahlen auf ihrer Haut. Sie schob ihre Sonnenbrille zurecht und spazierte die wenigen Meter unter sich im Wind wiegenden Palmen entlang, bis sie den weißen Sandstrand erreichte.

      Es war das reinste Paradies hier.

      Sie gestattete sich einen Moment, um die spektakuläre Aussicht auf die tropische Insel zu bewundern. Landeinwärts erhoben sich sanfte, mit Palmen und dichter Vegetation bewachsene Hügel, und in der tiefblauen Bucht schaukelten Segelboote. Seevögel zogen darüber ihre Kreise.

      Dann holte Grace tief Luft und ging von Palme zu Palme, wobei sie jeweils am Fuß der Palmen, rund um den Stamm herum, nach Anzeichen der seltenen Farnsorten von Alleria und ihren Sporen Ausschau hielt.

      Bereits um acht Uhr morgens brannte die Sonne vom Himmel, und sie war froh, dass sie sich mit Sonnenmilch eingerieben hatte. Sie hätte auch eine Kopfbedeckung gebrauchen können, aber sie war in Minnesota so hektisch aufgebrochen, dass sie nicht an die Gefahren der tropischen Sonne gedacht hatte. Sie war vielleicht doch nicht ganz so klug, wie die meisten Leute dachten.

      Ganz bestimmt nicht, wenn sie an ihr peinliches Gespräch mit Logan Sutherland dachte. Sie wand sich innerlich bei der Erinnerung daran, denn das meiste, was er ihr vorgeworfen hatte, stimmte. Ja, sie hatte bei ihrer Bewerbung gelogen, obgleich sie es für einen guten Zweck getan hatte. Besonders wurmte es sie, dass sie die Arbeit als Cocktail-Kellnerin so naiv unterschätzt hatte. Sie würde diesen Fehler nicht noch einmal machen, vor allem nicht, nachdem sie mit eigenen Augen gesehen hatte, wie hart alle in der Bar arbeiteten.

      „Ach, sei’s drum“, murmelte sie. Schließlich hatte Logan ihr erlaubt, zu bleiben. Sie hatte eine ganze Woche Zeit, sozusagen im Büßergewand nach ihren Sporen zu suchen. Aber jetzt genoss sie erst einmal das Gefühl, wie die Sonnenwärme ihre Haut umschmeichelte.

      Grace hatte ihr ganzes bisheriges Leben in Minnesota verbracht und fühlte sich dort eigentlich sehr wohl. Aber erst hier war ihr bewusst geworden, dass sie dort immer sehr gefroren hatte. Sie hatte es satt, sich mehr als das halbe Jahr lang in dicke Jacken, Fäustlinge, Skiunterwäsche und Wollschals zu packen.

      Alleria war wunderschön, und vor allem war es warm. Auch wenn sie nicht hergekommen war, um sich zurückzulehnen und zu entspannen, durfte sie trotzdem die Wärme genießen.

      Im Schatten einer Kokospalme gönnte sich Grace eine Minute, um ihre Muskeln zu dehnen. Sie ließ die Schultern kreisen und hob die Arme, dann bückte sie sich mit den Händen zu den Zehen, was ihrem Muskelkater vom selbst auferlegten Oberkörper-Krafttraining guttat. Nach Logans Hinweis, wie wichtig der Gleichgewichtssinn und eine trainierte Oberkörpermuskulatur für das Kellnern waren, hatte sie gleich nach dem Aufstehen an diesem Morgen dreißig Liegestütze gemacht. Eigentlich hatte sie eine ziemlich gute Kondition, aber sie brauchte mehr Kraft in den Oberarmen, wenn sie jeden Abend die schweren Cocktail-Tabletts tragen wollte.

      Logan sollte sehen, dass sie ihren Job als Bedienung ernst nahm. Sie konnte es sich nicht leisten, nach Hause geschickt zu werden. Sie musste genügend Sporensorten sammeln, um in den nächsten Jahren ihre Experimente fortführen zu können.

      Auf der Suche nach den wertvollen Sporen kniete Grace sich unter jede Palme auf den Boden und untersuchte die Stelle, wo sich die dicken Palmenwurzeln im Erdreich verzweigten. Gefiederte Farnblätter sprossen dort heraus, und genau da vermehrten sich ihre Sporen.

      Während sie von Palme zu Palme ging, dachte sie traurig an das offensichtliche Desinteresse ihres Chefs an ihrer wissenschaftlichen Arbeit. Dabei bewegte sie sich weg vom Strand und tiefer in den dichten Dschungel aus Wildpflanzen und Palmen hinein. Die dichtere Vegetation bot mehr Schatten, doch es wurde deshalb nicht etwa kühler, sondern schwüler und feuchter. Aber genau diese Lebensbedingungen waren perfekt geeignet für das, was sie suchte.

      Nur Minuten später entdeckte Grace schließlich in einem schattigen Kokoshain die weichen Farnblätter, an deren Unterseite sie die begehrten Sporen fand. Dafür war sie Tausende Meilen weit gereist.

      „Ah“, flüsterte sie. „Da seid ihr ja, meine Schönen.“

      Sie breitete ein sauberes weißes Tuch auf dem Sand aus und öffnete ihren Sammelbehälter. Dann studierte sie mit ihrem stärksten Vergrößerungsglas den kostbaren Fund.

      Anders als viele andere Pflanzen konnten diese Farnarten ohne Sonnenlicht auskommen, doch sie brauchten eine warme, feuchte Umgebung. Die Sonne war gerade erst hierhergewandert, also hatten die Sporen einige Stunden des Vormittags Zeit, um sich im feuchten Schatten zu reproduzieren. Und das taten sie auch schon eifrig, wie Grace durch das starke Vergrößerungsglas beobachten konnte.

      Eine tiefe Ruhe breitete sich in ihr aus, als sie diese mikroskopisch kleine Welt betrachtete. Sie hatte seit so vielen Jahren mit dem seltenen Sporenstamm aus Alleria experimentiert, seit ihr alter Professor Hutchins, ihr Lehrer und erster Mentor, ihr seine exzellente Abhandlung über die von der Insel mitgebrachten Sporen gezeigt hatte. Hutchins’ Dissertation hatte Grace dazu angeregt, selbst mehr über die potenziell lebensrettenden Eigenschaften der Pflanzen erfahren zu wollen.

      Die Sporen waren aus vielerlei Gründen wertvoll, unter anderem für die Forschung über genetische Replikation, die sie Logan gegenüber erwähnt hatte. Doch sie selbst war noch stärker an der Tatsache interessiert, dass die in den Sporenzellen gefundenen Mitochondrien eine seltene Form von Phytohormonen enthielten, die eventuell für eine medizinische Anwendung geeignet waren. Ihre letzten Experimente hatten bewiesen, dass diese Hormone gegen menschliche Krebszellen wirksam waren und diese im Wachstum hemmten oder ganz absterben ließen.

      Sie dachte an den Tag zurück, an dem sie mit acht Jahren zum ersten Mal das Labor an der Universität betreten hatte. Seither hatte sie Hunderte einsamer Stunden dort verbracht. Wenn sie jetzt daran dachte, dass all die Jahre des Forschens mit der Rettung vieler Menschenleben belohnt werden könnten, wäre das die Einsamkeit wert gewesen.

      Vor Kurzem hatte Grace eine entscheidende Phase ihrer Forschung erreicht. Und obgleich der letzte Sporenstamm des Professors noch immer genügend Nachkommen produzierte, starb er allmählich aus. Grace brauchte frischere, widerstandsfähigere Exemplare der seltenen Organismen, die ihre neuen Anforderungen erfüllen konnten.

      „Neue Anforderungen“, murmelte sie und schüttelte verächtlich den Kopf. Hätte Walter Erskine nicht ihre bisherige Arbeit gestohlen, darunter die Ergebnisse ihrer letzten Experimente und bewiesenen Thesen, dann wäre sie jetzt nicht in einer so schwierigen Situation. Die Schamröte stieg in ihr noch immer ins Gesicht, wenn sie daran dachte, wie leicht Walter sie um den Finger wickeln konnte. Dabei hatte sie gehofft, dass er ihre Gefühle erwiderte und sie beide auf immer zusammenbleiben würden. Wie hatte sie nur so naiv sein können?

      Sie schüttelte die quälenden Erinnerungen ab. Wenigstens musste sie sich nicht vorwerfen, dass sie als Einzige auf Walters Lügen hereingefallen war. Fast jeder in der Abteilung hatte sich täuschen lassen, aber nun stand Graces Stelle auf dem Spiel – und das betraf nur sie.

      Sie zog Einweghandschuhe an und stellte sich eine ihrer sterilisierten Petrischalen zurecht. Mit einer Pinzette zwickte sie vorsichtig ein Klümpchen Sporen von der faserigen Unterseite des Farnwedels ab. Dann klopfte sie mit der Pinzette gegen den Rand der Schale und beobachtete, wie die Sporen zusammen mit kleinen Moospartikeln und Sandkörnern in die Schale fielen.

      Diese Prozedur wiederholte sie in der nächsten Stunde noch einige Male. Sie nummerierte jede Petrischale und notierte sich den jeweiligen Fundort und die Beschaffenheit der Palme, den Sonnenstand, die Temperatur und die exakte Zeit, in der sie jede der Sporengruppen gesammelt hatte.

      Plötzlich bemerkte sie, dass ihr Magen knurrte, und sie verspürte heftigen Hunger. Sie hatte zwar mit anderen Hotelangestellten in der Personalkantine gefrühstückt, dabei aber nur Früchte und Joghurt gegessen. Doch jetzt, wo sie in der heißen Sonne arbeitete, wurde ihr langsam flau im Magen, und sie nahm sich vor, künftig ein deftigeres Frühstück zu wählen. Schließlich wollte sie nicht ohnmächtig am Strand zusammenbrechen. Nicht auszudenken, was Logan Sutherland dazu sagen würde.

      Grace zählte die Petrischalen in ihrer Botanisiertasche und entschied, dass sie für den Anfang genügend Sporen gesammelt hatte. Sie zog die Handschuhe aus und richtete sich auf. Jetzt wollte sie rasch zurück in ihr Zimmer, wo ihr Mikroskop und das tragbare Labor auf sie warteten.

      Sie drehte sich um und stieß dabei fast mit Logan Sutherland zusammen, der sie an der Schulter festhielt, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor.

      „Was machen Sie denn ohne Hut hier draußen?“, fragte er streng.

      Sie war so vertieft in ihre Arbeit gewesen, dass sie ihn gar nicht kommen gehört hatte. Wie konnte es sein, dass sie seine Ausstrahlung und Präsenz nicht gespürt hatte? Logan Sutherland trug Cargoshorts, ein verwaschenes Hawaiihemd und Surfschuhe. Mit seiner Urlaubsbräune und dem Dreitagebart sollte er eigentlich lässig und entspannt aussehen, doch er wirkte auf Grace jetzt noch einschüchternder – und gleichzeitig attraktiver – als gestern in seinem Tausend-Dollar-Maßanzug.

      „Ich hab mich die meiste Zeit im Schatten aufgehalten“, sagte sie verlegen.

      „Sie werden bald merken, dass das hier in Äquatornähe keinen großen Unterschied macht.“ Er nahm seine Baseballkappe ab und reichte sie ihr. „Setzen Sie die auf. Hilft zwar nicht viel, aber es schützt den Kopf wenigstens vor dem Schlimmsten.“

      „Nicht nötig, ich wollte sowieso gerade in mein Zimmer zurückgehen.“ Sie trat einen Schritt zurück, da die unerwartete Begegnung sie durcheinanderbrachte. Bestimmt lag es an ihrem leeren Magen. Außerdem beobachtete er sie so, wie sie ein besonders faszinierendes Bakterium unter ihrem Mikroskop betrachten würde. Vielleicht war ihr deshalb so schummerig zumute.

      „Zehn Minuten hier draußen können schon zu viel sein. Los, setzen Sie schon diese verdammte Kappe auf!“

      „Okay.“ Er hatte einen groben Ton am Leib, aber vermutlich wusste er, wovon er sprach. Abgesehen davon wollte sie ihm keinen Anlass geben, sie für widerspenstig zu halten. Sie zog ihren Pferdeschwanz durch das Band hinten in der Kappe und rückte sie auf dem Kopf zurecht. „Danke. Ich gebe sie Ihnen heute Nachmittag zurück.“

      „Hat keine Eile“, sagte er. „Im Souvenirshop gibt es Unmengen von breitkrempigen Hüten. Wenn Sie jeden Vormittag draußen arbeiten wollen, brauchen Sie so was.“

      Sie nickte. „Ich besorge mir heute Nachmittag gleich einen.“

      „Gut. Und dazu gleich noch Sunblocker“, fügte er schroff hinzu. „Wär doch schade, wenn Sie sich einen Sonnenbrand holen.“

      „Danke.“ Sie kam sich vor wie ein Schulmädchen, aber er hatte vermutlich schon zu viele leichtsinnige Touristinnen mit schwerem Sonnenbrand gesehen.

      Er steckte die Hände in die Hosentaschen. „Sie haben also nach Sporen gesucht?“

      „Ja. Ich habe gleich hier eine große Kolonie gefunden.“ Sie konnte ihre Begeisterung einfach nicht verbergen, kniete sich wieder auf den Boden unter der Palme und reichte ihm ihr Vergrößerungsglas. „Schauen Sie sich das an.“

      „Sporenporno?“, fragte er sarkastisch. „Ich kann’s kaum erwarten.“

      Sie lächelte ihn an. „Ich bin sicher, Sie finden das komisch. Aber ich finde es faszinierend, ihnen dabei zuzusehen, wie sie sich vermehren.“

      Er kniete sich so dicht neben sie, dass sich ihre Schultern und Hüften fast berührten. Unter dem Vergrößerungsglas betrachtete er eine der Petrischalen, dann richtete er sich wieder auf. „Dann haben sie jetzt sozusagen Sex miteinander?“

      Sie riss die Augen auf. Sein Gesicht war kaum eine Handbreit von ihrem entfernt. Wenn er sich vorbeugte … Aber das würde er natürlich nicht tun. Was dachte sie nur? Sie schluckte heftig. „Ähm, ja. So könnte man es wohl nennen. Ihr Verhalten ist für diese Tageszeit typisch.“

      Er hob eine Augenbraue. „Da bewundern Sie ja sicher ihre Disziplin.“

      „Ja, das stimmt schon“, murmelte Grace, wie gebannt von seinem flirtenden Lächeln. Er hatte schöne, gerade weiße Zähne, und seinen sexy Mund umspielte ein sarkastisches Lächeln. Er sah ihr geradewegs in die Augen, dann ließ er seinen Blick zu ihren Lippen wandern. Würde er sie küssen? Sie spürte, wie sie buchstäblich dahinschmolz. Sie hätte wirklich einen Hut tragen sollen.

      Abrupt stand sie auf. „Ich muss die Petrischalen aufs Zimmer bringen. Ich muss … Nun, auf Wiedersehen.“

      Sie eilte davon. Wie ein aufgeschrecktes Karnickel, schimpfte sie mit sich selbst und spürte seinen Blick förmlich im Rücken, als sie den Strand entlanglief. Ob er ihr ihre Gefühle vom Gesicht abgelesen hatte, als sein Mund ihrem so nah gewesen war? Sie hoffte nicht, aber sie war nicht abgebrüht genug, um in einem solchen Augenblick blasiertes Desinteresse vorzuspielen.

      Logan konnte sie zwingen, die Insel zu verlassen, wann immer es ihm passte. Dennoch fand sie ihn unwiderstehlich.

      „Trotzdem – du lässt dich nicht unterkriegen!“, schärfte sie sich ein. Sie hatte keine andere Wahl. Sie mochte die vergangenen fünfzehn Jahre abgeschieden von der Welt im Genforschungslabor der Universität verbracht haben, aber sie wusste doch über das normale Alltagsleben Bescheid. Sie las Bücher und Zeitschriften; sie pflegte auch Kontakte, wenn man das so nennen mochte, dass ihre derzeitige Mentorin – die auch ihre engste Freundin war – sie einmal im Monat zum Abendessen mit ihrer großen, quirligen Familie bat. Grace war ihr dankbar für diese Einladungen, da sie mit ihrer eigenen Familie nur noch selten Kontakt hatte.

      Grace war aber auch klug genug, um zu wissen, dass sie einem Mann wie Logan Sutherland nicht gewachsen war. Daher würde sie zu ihrem Chef Distanz halten. Sie würde höflich sein und alles Erforderliche tun, um ihn in der Cocktailbar mit ihrer Leistung zu beeindrucken. Doch außerhalb der Arbeit würde sie ihn meiden. Immerhin war der Umgang mit Logan Sutherland trotz allem ein Spaziergang, verglichen mit der Hölle, die sie in den vergangenen sechzehn Monaten durchlebt hatte. Sie musste nur auf einem bestehen: Sie würde die Insel nicht verlassen, bis sie hier alles erledigt hatte, was sie erledigen musste.

3. KAPITEL

      Die Cocktailbar war voll mit ausgelassenen Gästen, die tranken, lachten und tanzten. Sanfter Jazz in mittlerer Lautstärke, sodass man sich noch gut unterhalten konnte, erfüllte den Raum. Die Beleuchtung war gedämpft, draußen tauchten der Vollmond und sein Widerschein auf dem dunkelblauen Wasser der Bucht die Szenerie in ein bezauberndes Licht.

      Logan hätte an diesem Abend ein Dutzend andere Dinge unternehmen können. Normalerweise kam er abends meist kurz in der Bar vorbei, um Gäste zu begrüßen und in den seltenen Fällen, in denen jemand Ärger machte, Präsenz zu zeigen. Meist blieb er nicht lange. Logan und sein Bruder Aidan hatten sehr gute und vertrauenswürdige Angestellte, die den Servicebetrieb aus dem Effeff beherrschten.

      Aber an diesem Abend wollte Logan nicht so schnell wieder gehen. Er gab sich entspannt und nippte, die Ellbogen auf den Tresen gestützt, an einem Glas dreißig Jahre altem Single Malt. Dabei versuchte er nicht so zu wirken, als wollte er seine neue Bedienung mit Argusaugen überwachen. Obwohl er natürlich genau das tat.

      „Bestellung bereit, Grace“, rief Joey, einer der Barkeeper.

      „Danke, Joey.“ Grace schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und belud eines der Tabletts mit Cocktails.

      Logan stellte fest, dass sie an diesem Abend, wie versprochen, noch keinen Drink verschüttet hatte. Der Grund dafür war allerdings, dass ihre Gäste und die anderen Kellner ihr bereitwillig beim Austragen halfen. So etwas Seltsames hatte Logan noch nie erlebt.

      Normalerweise achteten die Bedienungen streng auf ihre Tische und darauf, dass ihnen niemand das Trinkgeld wegschnappte. Aber bei Grace zeigten sich alle sehr hilfsbereit. Logan musste widerwillig zugeben, dass es wohl auch daran lag, dass Grace ihre Trinkgelder großzügig mit den anderen teilte.

      Logan sah zu, wie Grace die Cocktails in dem spiralförmigen Muster auf dem Tablett platzierte, zu dem sie angeblich der Stand der Planeten inspiriert hatte – oder was es auch immer gewesen war. Er konnte über diese blödsinnige Theorie nur den Kopf schütteln, aber er verfolgte gespannt, wie sich Grace aufrichtete. Wollte sie das Tablett wirklich hochstemmen? Es standen mindestens zehn Cocktails darauf. Würde Joey das zulassen?

      Logan glitt vom Barhocker und ging auf Grace zu. Doch bevor er dicht genug bei ihr war, um das Tablett zu fassen, trat Clive, ein witziger Engländer und einer seiner besten Kellner, hinter Grace und legte ihr die Hände auf die Hüften.

      „Ganz elastisch in den Knien“, sagte Clive. „Lenk all deine Kraft dorthin.“ Er fuhr ihr an den schlanken Hüften entlang hinunter bis zu den Knien. Dann trat er vor sie und klopfte auf seinen eigenen Bauch. „Und hier hineinatmen. Dabei immer schön die Muskeln anspannen.“

      Logan blieb stehen. Sollte doch Clive ihr die Tricks zeigen, es sei denn, sie brauchte Hilfe vom Experten. Von Logan selbst.

      Er beobachtete, wie sich Graces Brüste im Rhythmus ihrer tiefen Atemzüge hoben und senkten. Dann folgte sie Clives Anweisungen, suchte einen festen Stand und hob das Tablett auf ihre Schulter.

      Clive und mehrere andere Kellner beobachteten sie besorgt, als sie langsam quer durch den Raum zu einem voll besetzten Tisch am Fenster ging. Dort angekommen, beugte sie die Knie und stellte das Tablett auf dem Tisch ab. Das halbe Team applaudierte, und Logans Züge entspannten sich.

      Grace strahlte übers ganze Gesicht, als sie von einem Kollegen zum anderen sah. Als ihr Blick Logans traf, verschwand ihr glückliches Lächeln.

      Mist. Er wollte nicht der Grund dafür sein, dass sich ihre Miene verdüsterte, daher grinste er ihr zu und streckte als Kompliment den Daumen hoch.

      Zufrieden darüber, dass sie glücklich war und den Abend überleben würde, kehrte Logan an die Bar zurück. Doch dann, noch während er sich seinem Drink zuwandte, wurde ihm klar, dass sie ihn schon wieder manipuliert hatte. Wen interessierte es, ob sie lächelte? Schließlich war sie nicht hier, um glücklich zu sein, sondern um sich ihr Gehalt zu verdienen. Oder verdammt noch mal wieder nach Hause zu gehen.

      Er liebte es, die morgendliche Stille bei Sonnenaufgang auszunutzen. Logan ließ sein Windsurfbrett am noch leeren Strand ins Wasser gleiten, richtete den Mast und das Segel ein und legte sich darauf, dann paddelte er los. Seit er das erste Mal in diesem glasklaren Wasser geschwommen war, hatte Logan gewusst, dass Alleria sein Zuhause sein würde. Hier war es immer warm, er musste nie einen Neoprenanzug tragen, und man konnte den sandigen Meeresboden sehen – ein großer Unterschied nach Jahren des Surfens und Segelns an der rauen, stürmischen Küste Nordkaliforniens, wo er und sein Bruder aufgewachsen waren. Ihr Vater hatte ihnen dort das Surfen beigebracht, als sie sieben Jahre alt waren.

      Logan paddelte ein Stück weit hinaus, dann richtete er sich auf dem Surfboard auf und drehte das Segel in den Wind. Er balancierte sein Gewicht auf dem Brett aus und steuerte auf die offene See jenseits der Halbinsel zu.

      Alleria Bay war eine ruhige Bucht mit sanften Wellen und wenig Wind. Aber vor der Inselspitze boten die Ostpassatwinde genügend Anreiz für die surf- und segelbegeisterten Gäste der Ferienanlage.

      In ein paar Stunden würde er wieder Verträge studieren und Telefonate erledigen. Aber jetzt, umgeben von Wind und Wasser, versuchte er alle Gedanken ans Geschäft zu verdrängen und den Moment zu genießen. Es war nicht einfach, denn Erfolg war ihm wichtig, und er hatte sich in letzter Zeit nur schwer entspannen können.

      Eine unerwartete Welle türmte sich vor ihm auf, und Logan nutzte sie sofort aus. Er sprang mit dem Surfbrett in die Luft und riss es über der Welle herum.

      Der gelungene Ritt erinnerte ihn an die Zeiten, in denen Aidan und er für das Surfen gelebt hatten. Damals hatte Logan diesen Sport fast als etwas Spirituelles betrachtet. Mensch und Natur kamen in den elementaren Kräften des Universums zusammen, Wasser und Erde und der Sog der Gezeiten …

      Er erinnerte sich noch gut an jenen Moment in seiner Jugend, als er auf seinem kleinen Surfbrett einer meterhohen Welle entgegengestarrt hatte. Wenn er den Ritt über diese Wasserwalze schaffte, dann könnte er alles erreichen, hatte er gedacht.

      Diese Vorstellung hatten Aidan und er verinnerlicht, als sie ihren Sport weltweit ausgeübt und zahlreiche internationale Wettbewerbe gewonnen hatten. Als eineiige Zwillinge in der Surfer-Elite hatten sie immer besondere Aufmerksamkeit genossen. Vor allem bei den Frauen.

      Dieses wilde Leben hätte sie vielleicht auf die schiefe Bahn gebracht, wenn sie sich nicht die bodenständigen Ratschläge ihres Vaters zu Herzen genommen hätten. Er hatte dafür gesorgt, dass sie die aufregende Welt der Sport-Stars und Prominenten nicht allzu ernst nahmen. Sie folgten allerdings auch der Surfer-Regel Nummer eins: Kehre niemals dem Ozean den Rücken zu.

      Mit anderen Worten: Pass auf. Man wusste nie, wann eine Welle über einem zusammenschlug oder wann man von einem Hai attackiert wurde.

      Logan hatte auf die harte Tour lernen müssen, dass diese Regel besonders auf Frauen zutraf. Vor fünf Jahren war es gewesen, als er Tanya begegnete und fest davon überzeugt war, in sie verliebt zu sein. Als er sie fragte, ob sie ihn heiraten wolle, sagte sie Ja – und er hatte sein Leben für vollkommen gehalten. Ein Jahr nach ihrer Hochzeit war sie bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Er hatte gedacht, auch sein Leben wäre zu Ende. Dann erfuhr er, dass sie auf dem Weg zu ihrem Liebhaber gewesen war – irgendeinem Kerl, der für ihn und Aidan in der Buchhaltung gearbeitet hatte.

      Kehre niemals dem Ozean den Rücken zu. Als ob nicht schon der Verrat seiner Ehefrau ausreichte, um ihn daran zu erinnern, dass man Frauen ebenso wenig trauen konnte wie Haien. Nein, zuvor hatte ihm schon seine eigene Mutter die Richtigkeit dieser Regel bewiesen. Sie hatte ihn und seinen Bruder Aidan verlassen, als sie beide sieben Jahre alt gewesen waren.

      In den vergangenen Jahren hatte sich Logan gefühlsmäßig zwischen Wut auf Tanya, der Trauer darüber, dass sie sterben musste, und dem Schuldgefühl, dass er sie sowieso nie wirklich geliebt hatte, aufgerieben. Schließlich hatte er sich damit abgefunden, dass er nicht fähig war, zu lieben – allerdings hatte diese Erkenntnis ihn nicht sonderlich belastet.

      Als er wieder Richtung Strand zurücksurfte, entdeckte er Grace Farrell, die suchend unter den üppigen Palmen entlangspazierte, die rund um die Bucht wuchsen. Er war froh, dass sie seinem Rat gefolgt war und heute einen breitkrempigen Hut sowie Shorts und ein weites, kurzärmeliges Hemd trug, das die empfindliche Haut an ihren Schultern vor der erbarmungslosen Sonne schützte.

      Aber ihre langen, wohlgeformten Beine waren nackt, und selbst aus dieser Entfernung konnte er ihren knackigen Po bewundern, als sie sich auf der Suche nach den Sporen hinunterbeugte.

      Einen Moment später richtete sie sich auf, bemerkte ihn und winkte ihm zu. Er grinste und steuerte mit dem Surfbrett in ihre Richtung.

      „Guten Morgen“, sagte sie.

      „Den wünsch ich Ihnen auch.“ Logan zog das Brett den Strand hinauf.

      „Auf der Jagd nach neuen Sporen?“

      „Ja“, erwiderte sie. „Sind Sie schon lange draußen?“

      „Seit etwa einer Stunde.“

      Sie sah neugierig das Brett an, dann ihn. „Wie schaffen Sie es bloß, darauf die Balance zu halten?“

      Logan fuhr sich mit beiden Händen durch das nasse Haar. „Das ist reine Magie.“

      „So was hab ich mir schon gedacht.“ Ihr Blick wanderte zu seiner nassen, nackten Brust. „Möchten Sie mein Handtuch haben?“

      „Nein, danke. Das geht schon.“

      Sie streckte es ihm trotzdem hin. „Aber Sie sind so nass … und … Schließlich ist es ja Ihr Handtuch, da ich es aus dem Hotelzimmer mitgenommen habe.“

      „Nun, wenn es meins ist.“ Er lachte und nahm es ihr aus der Hand. Wahrscheinlich kamen nicht viele tropfnasse Männer in Badehose in ihrem Forschungslabor vorbei. Sie erschien ihm schrecklich verlegen.

      Er ließ sich mit dem Abtrocknen viel Zeit und hoffte, dass es ihr unangenehm war, ihn dabei zu beobachten. Das geschah ihr recht, schließlich hatte sie ihn angelogen.

      Allerdings hatte sie seit dem Fiasko am ersten Tag kein Glas mehr fallen gelassen. Sie war jetzt seit vier Tagen auf der Insel, und getreu ihrem Versprechen fahndete sie jeden Morgen nach Sporen und arbeitete dann nachmittags und abends in der Cocktail-Bar.

      Ihre Wangen hatten eine rosige Farbe angenommen, wahrscheinlich von den Vormittagen in der Sonne. Es gefiel ihm, ebenso wie ihre fabelhaften Beine und ihr perfekter Po. Obwohl Logan wusste, dass er ihr nicht über den Weg trauen sollte, fand er sie unglaublich anziehend. Er begehrte sie so sehr, dass er sich noch verraten würde, wenn er nicht bald aus ihrer Nähe flüchtete.

      „Ich hab zu tun“, murmelte er schließlich und gab ihr das Handtuch zurück.

      Grace nahm das feuchte Badetuch und starrte Logan hinterher, bis er im Hotel verschwand. Dann drückte sie sich das kühle Tuch gegen das Gesicht. Noch nie hatte sie einen Mann mit einem so tollen Körper gesehen. Oder mit solchen Augen. Oder mit so einer frechen, blonden Frisur, bei der die Haare wie Stacheln abstanden, wenn sie nass waren. Was war bloß los mit ihr?

      Sie schob alles auf sein Lächeln. Es war das erste Mal, dass er sie ohne Sarkasmus oder Ironie angelächelt hatte. Seine Freundlichkeit hatte sie fast verlegen gemacht. Und dazu kam noch sein muskulöser Oberkörper. Sie hatte sich die ganze Zeit gefragt, wie er wohl unter seinem Business-Anzug aussah. Jetzt wusste sie es.

      Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Dabei sagte sie sich im Geiste die Elemente des Periodensystems auf – ein wirksamer Trick, den sie immer dann anwandte, wenn sie Konzentrationsprobleme hatte. Leider funktionierte es heute nicht so gut wie sonst.

      Seufzend ging sie vom Strand aus tiefer in den dichten Regenwald. Trotz der Hitze freute sie sich über die drückend feuchte Luft, denn sie wusste, dass sie die besten Lebensbedingungen für ihre geliebten Sporen bot.

      „Meine geliebten Sporen“, murmelte sie kopfschüttelnd. Das klang ja wirklich albern. Doch in Wahrheit fühlte sie sich den winzigen, einzelligen Organismen näher als den meisten Menschen. Nun, abgesehen von Phillippa natürlich. Ihre Laborkollegin und Mentorin war seit Jahren ihre engste Freundin, und im Moment sehnte sich Grace danach, mit jemandem zu sprechen. Was würde ihre Freundin wohl von Logan Sutherland halten?

      Grace war überzeugt, Phillippa würde ihn „affenscharf“ finden.

      Okay, er war scharf. Aber während sie riesige Farnwedel beiseiteschob, redete sich Grace ernsthaft ins Gewissen. Es spielte überhaupt keine Rolle, ob Logan scharf war oder nicht. Er war ihr Chef, und Grace hatte keinen Anlass, ihn zu vergöttern. Von Logan Sutherland brauchte sie nicht mehr und nicht weniger, als dass er sie weiter in seiner Cocktailbar arbeiten ließ.

      Sie verdrängte alle Gedanken an Logan und machte sich auf die Suche nach jenen Palmen, an deren Wurzeln sie gestern die seltenen Sporen entdeckt hatte.

      Eine Stunde später kehrte sie ins Hotel zurück. In ihrem Zimmer dokumentierte sie ihre Funde und stellte weitere Petrischalen mit neuen Sporenexemplaren in den Kühlschrank. Sie duschte und zog sich für die Arbeit um. Wie gut, dass sie die Schicht von zwei Uhr nachmittags bis zehn Uhr abends übernehmen konnte. Die Bar war bis drei Uhr morgens geöffnet, und in der Spätschicht bekam man die besten Trinkgelder, aber Grace ging lieber früher ins Bett, um morgens für ihre Forschungsarbeit fit zu sein.

      Als sie durch die Lobby zur Cocktailbar ging, kam sie an einer hübschen jungen Frau vorbei, die auf einem der Felsen am tropischen Wasserfall saß und herzzerreißend schluchzte. Grace blieb stehen und fragte sich, ob sie die Weinende ansprechen sollte. Die Frau war eindeutig in Not, daher folgte Grace ihrem Bauchgefühl und ging zu ihr.

      „Ist alles in Ordnung bei Ihnen?“, fragte sie.

      Die Frau blickte auf und versuchte, vor der Fremden ihr Schluchzen zu unterdrücken. „Ja, ist schon okay.“

      „Wir wissen doch beide, dass das nicht stimmt“, erwiderte Grace und setzte sich neben sie. „Kann ich irgendetwas für Sie tun?“

      Wieder liefen der Frau die Tränen über die Wangen. „Ich bin in den Flitterwochen.“

      „Dann sollten Sie doch eigentlich glücklich sein“, wandte Grace ein.

      „Ja, aber … Ich kann nicht darüber sprechen.“

      „Aber sicher können Sie das.“ Grace tätschelte ihr das Knie. „Ich weiß nicht, ob ich helfen kann, aber zuhören kann ich allemal.“

      Logan blieb auf halbem Weg zur Lobby stehen, als er Grace in ein Gespräch mit einem weiblichen Hotelgast vertieft dasitzen sah. Vorsichtig näherte er sich den beiden Frauen, da er keine Aufmerksamkeit erregen wollte. Doch seine Vorsicht war gar nicht notwendig, denn die beiden waren so auf ihr Gespräch konzentriert, dass sie ihn gar nicht bemerkten.

      Grace trug schon ihr Bikini-Oberteil und den Sarong für die Arbeit. Logan wusste, ohne auf die Uhr zu sehen, dass ihre Schicht gleich begann. Was machte sie also noch hier draußen? Er trat näher.

      „Wenn er also länger an genau dieser Stelle bleibt …“, sagte Grace und tippte mit ihrem Stift auf ihren Notizblock, „… dann wird er Sie sicher sehr glücklich machen.“

      Die junge Frau nahm Grace das Notizbuch aus der Hand und betrachtete irgendeine Skizze. „Sind Sie sicher, dass es genau hier ist?“

      „Ja, absolut sicher.“ Grace riss die Seite mit der Skizze heraus und reichte sie der Frau. „Es wird ein Riesenunterschied sein, das versichere ich Ihnen.“

      „Ich hoffe es“, sagte die Frau unter Tränen. „Schließlich will ich nicht meine ganzen Flitterwochen weinend verbringen.“

      „Ich bin sicher, Ihr Mann möchte das auch nicht.“

      Die Frau umarmte Grace. „Sie sind so klug. Vielen Dank!“

      Grace sah auf ihre Armbanduhr und stand auf. „Bitte erzählen Sie mir, ob es funktioniert. Ich arbeite abends in der der Cocktailbar, und morgens finden Sie mich meist am Strand.“

      „Ja, das werde ich.“ Die Frau winkte Grace mit dem Zettel zu.

      Grace winkte zurück, dann wandte sie sich um und schnappte erschrocken nach Luft. „Was machen Sie denn hier?“

      „Mir gehört das Hotel“, erwiderte Logan und verschränkte die Arme vor der Brust. „Worum ging es da gerade?“

      „Ach, um nichts. Tut mir leid, ich kann jetzt nicht reden. Ich muss zur Arbeit.“

      „Das ist schon in Ordnung. Ich kenne den Chef.“ Er hielt sie am Arm fest. „Sie können ruhig ein paar Minuten zu spät kommen. Also, was war mit dieser Frau los? Hatte sie Ärger mit jemandem aus dem Hotel?“

      „Aus dem Hotel? Nein, überhaupt nicht.“

      „Sicher?“

      „Ja. Es gab nur … eine kleine Unstimmigkeit mit ihrem frisch verheirateten Ehemann. Ich sah sie weinen und hab versucht, sie zu trösten.“

      „Gut“, murmelte Logan. „Ich sehe es nicht gern, wenn meine Gäste in der Lobby weinen.“

      Grace nickte ernst. „Das verstehe ich. Aber jetzt geht es ihr wieder gut. Und ich fange besser mal an, zu arbeiten.“

      Logan schaute ihr nach, wie sie durch die Lobby zur Bar ging. Zweifellos hatte ihr Po Weltklasse, und es reizte ihn, mit ihr eine Affäre anzufangen. Andererseits ging sie ihm auch ganz schön auf die Nerven. Als er in sein Büro zurückkehrte, beschloss er, sie so bald wie möglich zu verführen. Und dann würde er sie von seiner Insel werfen.

      „Sechs Piña Coladas, Joey“, sagte Grace. Sie hätte sich gern hingesetzt und die Beine hochgelegt. Jeder, der dachte, dass Kellnern ein leichter Job war, sollte diesen Job mal eine Woche in High Heels machen.

      „Kommt gleich, Gracie-Girl“, sagte Joey.

      Sie lächelte über den Spitznamen. Bevor sie nach Alleria kam, hatte niemand sie Gracie genannt. Es gefiel ihr, denn zu Hause nahmen alle sie so schrecklich ernst. Ein paar Leute nannten sie Grace, aber normalerweise wurde sie mit Doktor Farrell angesprochen. Sogar von ihren Eltern, die von ihrem akademischen Titel und ihrer Intelligenz völlig eingeschüchtert waren. Gott sei Dank nannte sie hier keiner so. Niemand hier hatte eine Ahnung davon, dass sie vier Doktortitel besaß, und ihre Kollegen an der Bar würden sich vermutlich totlachen, wenn sie es herausfänden.

      „Chef-Alarm auf drei Uhr“, sagte Dee, eine hübsche dunkelhaarige Kellnerin aus New Jersey, verschwörerisch zu Grace.

      Grace sah auf ihre Uhr. „Was geschieht um drei Uhr?“

      Joey und Dee sahen sich grinsend an, dann legte Dee den Arm um Grace und sagte: „Die Kleine hat ein behütetes Leben gehabt.“

      „Vermutlich schon“, gab Grace zu.

      Joey beugte sich vor und flüsterte: „Sie warnt dich, dass der Chef gerade reingekommen ist.“

      „Kommt er denn jeden Abend vorbei?“

      „Normalerweise schon, aber er bleibt nie lange“, sagte Dee. „Bis vor Kurzem jedenfalls“, fügte sie stirnrunzelnd hinzu. „Gestern Abend blieb er gleich ein paar Stunden. Keine Ahnung, warum. Ich hoffe, wir werden nicht gefeuert.“

      „Die Bar ist doch jeden Abend brechend voll, also wird sicher keiner entlassen“, sagte Joey, dann bedachte er Grace mit einem vielsagenden Blick.

      Dee sah ihn zweifelnd an. „Meinst du wirklich?“

      „Oh, ja.“ Joey öffnete eine neue Rumflasche.

      „Was ist denn?“, fragte Grace und blickte vom einen zum anderen.

      Dee hob die Augenbrauen. „Der Chef hat wohl ein Auge auf dich geworfen, Gracie-Girl.“

      Grace verzog das Gesicht. „Er will mich wohl eher bei einem Patzer erwischen, damit er mich rauswerfen kann.“

      „Wir sorgen schon dafür, dass das nicht passiert, Schätzchen.“ Dee klopfte ihr auf die Schulter. „Obwohl ich sagen muss, wenn mich ein so heißer Typ dauernd beobachten würde, wüsste ich nicht, ob ich einen kühlen Kopf bewahren könnte.“ Sie fächelte sich mit der Hand Luft zu.

      Grace gab ihr einen Stoß mit dem Ellbogen. „Du spinnst.“

      „Das glaub ich nicht“, erwiderte Dee kichernd.

      „Ich hatte drei Orgasmen!“, rief eine Frauenstimme begeistert.

      Logan erkannte die junge Frau, die gestern Nachmittag in der Lobby geweint hatte. Sie hielt Grace fest umschlungen und hüpfte vor Freude auf und ab.

      Logan war gerade vom morgendlichen Joggen um die Halbinsel zurückgekommen. Als er Grace zum Palmenhain gehen sah, folgte er ihr, aber ihre neue Freundin hatte sie schneller erreicht als er.

      „Vielen, vielen Dank“, sprudelte die Frau hervor. „Sie hatten ja so recht! Er hat die Stelle gefunden, und es war wie ein Wunder!“

      Faszinierend. Logan beobachtete, wie Grace sich umsah. Vermutlich war sie besorgt, dass jemand die überschwängliche Lobeshymne zufällig mitgehört hatte. Als sie Logan ein paar Meter entfernt entdeckte, schüttelte sie den Kopf und schloss resigniert die Augen.

      Grinsend verfolgte Logan das Gespräch und hörte jedes Wort, mit dem die Frau glückselig den erfolgreichen Vorstoß ihres Mannes beschrieb. Grace hatte der Jungvermählten offenbar geraten, wie sie mit ihrem Mann am besten zum Orgasmus kommen könnte. Sehr interessant.

      Anscheinend hatte Grace Farrell über die Jahre nicht nur die Fortpflanzungsmethoden von Sporen und anderen Kreaturen, sondern auch die der Menschen studiert. Sie war dabei wohl zu einem Expertenwissen gelangt, das er gerne genauer ergründen würde.

      Logan wollte sie für sich – jetzt sofort. Er musste seine ganze Beherrschung aufbringen, um sie nicht auf der Stelle in den Palmenhain zu zerren, sie gegen einen Baum zu drücken und dem Verlangen nachzugeben, von dem er wusste, dass sie beide es füreinander empfanden.

      Grace umarmte die Frau und gratulierte ihr. Sobald die andere gegangen war, drehte sich Grace zu Logan um. „Ich nehme an, Sie haben alles mit angehört.“

      „Ziemlich viel.“

      „Es ist nicht so, wie Sie denken.“

      „Ach nein? Ich glaube aber, dass Sie ihr den Tag und vor allem anscheinend auch die Nacht gerettet haben.“

      „Nun ja.“ Grace spielte mit ihrer Sonnenbrille. „Ich habe ihr nichts gesagt, was sie nicht auch selbst herausgefunden hätte.“ Sie blickte zum Himmel auf. „Es ist schon spät. Ich sollte mich jetzt wirklich um meine Sporen kümmern.“

      „Warten Sie!“

      Sie erstarrte, als er dicht an sie herantrat. „Was gibt es denn noch, Logan? Stimmt irgendetwas nicht?“ Ihre Zunge glitt über ihre vollen Lippen, und er stöhnte auf.

      „Wenn Sie sich noch einmal so über die Lippen lecken …“, warnte er sie, „… dann werfe ich Sie über meine Schulter und trage Sie auf mein Zimmer.“

      Sie schluckte. „Ich … ich kann es nicht verhindern. Sie machen mich nervös.“

      „Wirklich?“

      Sie starrte ihn wütend an. „Das wissen Sie genau. Und ich glaube, Sie machen es mit Absicht.“

      „Ja, vielleicht.“ Er fuhr ihr mit den Fingern über die Schultern und bemerkte, wie sie erschauerte. „Grace, obwohl ich dein Chef bin, können wir uns nicht vielleicht künftig duzen?“, fragte er belustigt.

      „Wenn du möchtest“, erwiderte sie zögernd.

      „Ich fand das sehr nett, Grace, was du für die Frau getan hast“, sagte er.

      Sie neigte sichtlich verblüfft den Kopf. „Wirklich?“

      „Ja.“ Er lächelte. „Erklärst du ahnungslosen Frauen immer so bereitwillig, was es mit dem G-Punkt auf sich hat?“

      „Hm, nein.“ Sie schüttelte langsam den Kopf. „Das war definitiv das erste Mal.“

      Er betrachtete sie eingehend und bemerkte eine kleine Narbe über ihrer linken Augenbraue, weitere blasse Sommersprossen auf ihren Wangenknochen, den perfekten Schwung ihrer Oberlippe … „Wie zum Teufel tickst du, Grace Farrell?“

      Sie wirkte verwirrt. „Dasselbe könnte ich dich fragen.“

      „Was? Ich dachte, ich bin ein offenes Buch.“

      Sie runzelte die Stirn. „Für mich nicht.“

      „Normalerweise bin ich ein ziemlich lässiger Typ. Aber seit du hier aufgekreuzt bist, bin ich ein bisschen nervös.“

      „Das ist nicht meine Schuld“, sagte sie gereizt und stieß ihn mit dem Finger vor die Brust. „Und ich gehe deswegen nicht weg von der Insel.“

      Er packte ihren Finger und hielt ihn fest. „Mit nervös meine ich nicht etwa ärgerlich.“ Er hielt ihre Hand fest, rieb seine Handfläche an ihrer und verschränkte seine Finger mit ihren.

      „Oh.“ Ihr wurde wohl plötzlich bewusst, was er da sagte. Sie leckte sich wieder die Lippen.

      Ein glühendes Verlangen stieg in ihm auf.

      „Was willst du?“, flüsterte sie.

      „Das.“ Er beugte sich vor, legte ihr die Hand um den Nacken, zog sie näher an sich und küsste sie. Ihr Mund schmeckte süßer als alles, was er bisher gekostet hatte, und er musste dagegen ankämpfen, mehr zu wollen. Viel mehr. Denn langsam, aber sicher entglitt ihm seine Selbstbeherrschung, als er ihren Körper an seinem spürte. Er gab sich ihrer Wärme hin, und Fantasien von ihrer zarten, nackten Haut tanzten durch seine Gedanken.

      Er hätte aufgehört, aber ein köstlicher Seufzer entrang sich ihrer Kehle, und ihre Lippen teilten sich für ihn. Er tauchte in die Wärme ihres Mundes ein, ihre Zunge traf sich mit seiner, und die Berührung fühlte sich noch unwiderstehlicher an, als er erwartet hätte. Logans Herz schlug schneller, und jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an vor Verlangen.

      Er wollte sie. Er wollte ihr die Kleider herunterreißen und ihre Brüste, ihre Schenkel, ihre seidige Haut berühren. Seine Hände und sein Mund wollten jeden Zentimeter ihres Körpers erkunden. Jetzt sofort.

      „Komm, wir gehen auf mein Zimmer“, murmelte er an ihrem Ohr, dann nahm er sie bei der Hand und wandte sich Richtung Hotel.

      Sie blieb stehen und entzog sich ihm. „Das kann ich nicht. Ich muss gehen.“

      „Nein, das musst du nicht.“

      „Doch. Tut mir leid, ich hätte nicht …“ Sie holte tief Luft. „Du kennst mich doch gar nicht.“

      „Das stimmt“, gab er zu. „Aber ich weiß, dass du mich willst, und ich will dich auch.“

      Sie sah ihn forschend an. „Das kann ich nicht glauben.“

      „Ich meine es ernst, Grace“, sagte er und griff wieder nach ihrer Hand.

      Sie wehrte ihn ab. „Wenn du mich wirklich kennen würdest, hättest du mich nie geküsst. Du wärst geflohen.“ Sie trat zwei Schritte zurück. „Das erspare ich dir.“

      „Wie rücksichtsvoll.“ Wovon sprach sie?

      „Du hast ja keine Ahnung. Es ist wirklich das Beste, wenn wir gleich hier und jetzt damit aufhören.“

      „Ach ja?“ Er trat dicht an sie heran. „Diese These sollten wir auf ihren Wahrheitsgehalt überprüfen.“ Er riss sie an sich und presste seine Lippen heftig auf ihre. Dann wurde sein Kuss sanfter, und sie umschlangen sich, bis sie beide vor Leidenschaft bebten.

      Als sie wieder aufstöhnte, ließ er sie los. Dann beobachtete er, wie sie sich über die Lippen leckte und seinem Kuss nachschmeckte. Ihre Mimik war so unschuldig und zugleich so sexy, dass eine Welle der Zärtlichkeit in ihm aufstieg.

      Schließlich schlug sie die Augen auf und sah ihn verwundert an. „Wow.“

      „Genau“, brummte er. „Das finde ich auch.“

      „Aber sag später bloß nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“ Damit drehte sie sich um und lief davon, so schnell es der tiefe weiße Sand zuließ.

      Er folgte ihr nicht, sondern sah ihr nur nach, wie sie durch den dichten Wald aus hohen Farnwedeln am anderen Ende des Strandes verschwand.

      Wovon zum Teufel redete sie? Er hatte noch nie solche Mühe gehabt, eine Frau zu überzeugen, mit ihm zu schlafen. Wenn du mich wirklich kennen würdest, hättest du mich nie geküsst. Er schüttelte den Kopf, als ihm ihre Worte wieder einfielen. Im Gegenteil, er kannte sie sehr gut. Sie war eine Frau und daher eine wahre Meisterin der Manipulation.

      Diese Erkenntnis bewahrte ihn allerdings nicht vor einer gewaltigen Erektion. Und daran war sie nicht unschuldig. Wenn er jetzt ins Hotel zurückginge, würden seine Angestellten das sicher bemerken. Daher zog er sein Hemd aus, warf es auf einen Liegestuhl und ging schnurstracks ins Wasser, um sich abzukühlen.

4. KAPITEL

      „Meine Damen und Herren“, sagte Logan zu den Teilnehmern der Konferenzschaltung. „Mit der Eröffnung des neuen Alleria-Sportcenters avanciert die Insel zu einem exklusiven Austragungsort von Weltklasse-Sportveranstaltungen.“

      Aidan, der dreitausend Meilen entfernt in den Sutherland-Geschäftsräumen in New York saß, ergriff das Wort. „Wie aus dem Prospekt ersichtlich wird, den wir Ihnen geschickt haben, bietet die Hauptarena ansteigende Sitzmöglichkeiten für fünftausend Zuschauer. Dazu kommen zehn Luxussuiten mit Blick auf die Arena, ein Pressezentrum sowie eigene Speisesäle für die Sportler und für die prominenten Besucher.“

      Eleanor, die Geschäftsführerin, die mit Aidan vom New Yorker Büro aus arbeitete, ergänzte: „Darüber hinaus sind sechs Trainingsplätze geplant. Die Hauptarena lässt sich problemlos in einen Boxring oder eine Konzertbühne verwandeln oder was auch immer sonst gefordert ist. Wir haben in der Vergangenheit die perfekte Eignung von Alleria als Austragungsort für Sportveranstaltungen bewiesen“, fuhr sie fort. „Unser Flughafen besitzt Weltklassestandard, und das Hotel wurde vor Kurzem um fünfhundert Zimmer vergrößert.“

      Der Prospekt, der an handverlesene Investoren verschickt worden war, enthielt auch eine Fotostrecke über die Schönheiten der Insel. Dazu zählte unter anderem das viktorianische Hafenstädtchen Tierra del Alleria. Dort säumten kleine Läden und Spezialitätenrestaurants den Strand und den Pier, wo Luxusjachten Seite an Seite mit den Fischerbooten der Einheimischen vor Anker lagen.

      Einen Augenblick herrschte Stille in der Leitung, dann meldete sich Tex McCoy. „Ihr Jungs habt dort unten ein ziemlich attraktives Projekt auf die Beine gestellt.“

      Logan kannte Tex seit Langem und sah ihn bildlich vor sich, wie er an einer seiner dicken, teuren Zigarren paffte. Der texanische Milliardär war Mitglied eines wohlhabenden Investorenkonsortiums, das viel Geld in die bisherigen Projekte der beiden Brüder gesteckt hatte.

      „Ihr wisst, auf mich und meine Kumpels könnt ihr immer zählen“, sagte auch Malcolm Barnett zustimmend. „Unsere Frauen brennen seit unserem letzten Besuch auf Alleria darauf, wiederzukommen.“

      „Das hört man gern, Malcolm“, sagte Logan zu dem Mann, der in der Forbes-Liste der weltweit reichsten Männer weit oben rangierte. Malcoms Söhne waren mit Logan und Aidan zusammen aufs College gegangen.

      „Ich bin auch interessiert“, sagte Tex. „Meine Leute werden die Verträge prüfen und sich bei euch melden.“

      „Danke, Tex“, sagte Logan. „Du wirst es nicht bereuen.“

      „Ihr könntet euch bei mir bedanken, indem ihr mich bei unserem nächsten Golfspiel gewinnen lasst.“

      „Ich weiß nicht, ob wir das hinkriegen“, feixte Logan.

      „Tut uns leid“, sagte auch Aidan lachend. „Du willst doch nicht etwa, dass wir schummeln.“

      „Verflucht sei euer sittenstrenger Vater, dass er solche Pedanten großgezogen hat.“

      Alle lachten, dann meldeten auch mehrere andere Investoren ihr Interesse an einer Beteiligung an. Eine Viertelstunde später endete die Telefonkonferenz, und Logan rief sofort seinen Bruder auf dem Handy an.

      „Ich glaube, das ist gut gelaufen“, sagte er mit einem zufriedenen Grinsen. „Eleanor lässt bei dir wahrscheinlich gerade die Champagnerkorken knallen.“

      Doch Aidan ging nicht auf seine Bemerkung ein. „Was ist eigentlich los bei dir?“

      „Wovon redest du?“, fragte Logan erstaunt. „Mir geht’s blendend.“

      „Ich hör doch an deiner Stimme, dass bei dir irgendwas nicht stimmt.“

      „Du täuschst dich“, sagte Logan gedehnt. „Alles in bester Ordnung. Wir stehen schließlich kurz vor dem Abschluss eines Bombengeschäfts.“

      Aidan schwieg eine Weile, dann sagte er: „Ich zieh dir die Würmer ja doch irgendwann aus der Nase, also kannst du uns beiden die Mühe ersparen und mir gleich sagen, was Sache ist.“

      Logan wünschte sich wieder einmal, dass zwischen ihm und seinem Zwillingsbruder nicht diese enge Verbindung bestünde. Es kam oft vor, dass einer die Sätze des anderen beendete, manchmal konnten sie praktisch die Gedanken des anderen lesen. In der Regel war das praktisch, aber gerade jetzt brauchte Logan niemanden, der zu erraten versuchte, was er gerade dachte. Vor allem, da er selbst nicht genau wusste, was in ihm vorging.

      „Mir fehlt nichts, du Sturkopf“, sagte er und versuchte, sich gelassen zu geben.

      Aidan schnaufte spöttisch. „Also schön, behalte dein Geheimnis für dich. Aber nächsten Donnerstag komme ich zurück, und da erwarte ich, dass du mir reinen Wein einschenkst.“

      „Ich lasse mir was Interessantes einfallen, damit du dich dann bestätigt fühlst“, brummte Logan. Er legte auf und spürte einen Hauch von Gereiztheit. Wie sollte er seinem Bruder erklären, dass sich eine sexy Forscherin auf ihre Insel geschmuggelt hatte und ihm allen gesunden Menschenverstand raubte.

      Wenn Aidan erst einmal da wäre und Grace mit eigenen Augen sah, konnte er ja seine eigenen Schlüsse ziehen. Aber zu welchem Ergebnis sein Bruder auch immer kommen mochte, Logan würde klarstellen, dass er Grace Farrell als Erster gesehen hatte. Sie gehörte ihm.

      Logan zuckte zusammen. „Was zum Teufel war das denn?“ Er schüttelte voller Abscheu den Kopf. Wo kam plötzlich dieser absurde Gedanke her? Was Frauen anbelangte, war er nur selten besitzergreifend. Er erinnerte sich zwar an Zeiten, als er und sein Bruder aufeinander eifersüchtig gewesen waren. Glücklicherweise hatten sie sich selten in dieselbe Frau verliebt, und die wenigen Male, als es der Fall gewesen war, hatte stets einer dem anderen den Vortritt gelassen. Es war ihnen einfach nie so wichtig gewesen, denn sie hatten immer genug Frauen zur Auswahl gehabt.

      Aber bei Grace würde Logan die Grenze ziehen. Schließlich hatten er und Grace eine besondere Vereinbarung über ihren Aufenthalt auf der Insel getroffen. Aidan hatte damit nichts zu tun.

      Schön, er war bereit zuzugeben, dass Grace ihn reizte. Die Leidenschaft, mit der sie ihr Handeln an jenem ersten Tag verteidigt hatte, beeindruckte ihn immer noch. Logan bewunderte ihre unkonventionelle Art des Denkens, selbst wenn sie ihn in den Wahnsinn trieb. Und zugegebenermaßen gab es da noch die schlichte Tatsache, dass sie einfach wunderschön war.

      „Aber auch hinterlistig und eine Lügnerin“, fügte er laut hinzu, dann schüttelte er resigniert den Kopf. Ihre Lügen und Tricks spielten für ihn keine Rolle. Er begehrte sie dennoch mit Haut und Haar.

      Seit diesem verhängnisvollen Kuss hatte er sie nicht mehr aus seinen Gedanken vertreiben können. Immer wieder ertappte er sich bei Tagträumen über sie, und er fragte sich ständig, was sie wohl gerade tat.

      Frustriert raufte er sich die Haare. Ja, zugegeben, er war mit seinen Gedanken nicht bei der Sache, wie Aidan sogleich bemerkt hatte. Aber er war auch diskret. Keiner würde etwas bemerken. Er wollte unbedingt vermeiden, dass seine Angestellten etwas von seinen persönlichen Angelegenheiten mitbekamen. Und das schloss im Moment auch Aidan mit ein.

      In drei Tagen würde Aidan herkommen, und Logan war entschlossen, Grace bis dahin zu erobern. Danach könnte er sich wieder ganz aufs Geschäft konzentrieren und das Projekt mit dem Sportzentrum in trockene Tücher bringen.

      Es wäre daher sehr hilfreich, wenn Grace nicht weiter vor ihm davonlief. Wenn es ihm endlich gelänge, sie zu küssen.

      „Tequila, Orangenlikör, Limettensaft“, zählte Dee auf und reichte Grace ein Schnapsglas.

      „Oh, den kenne ich“, sagte Grace und nippte. „Margarita, stimmt’s? Der schmeckt gut.“

      „Das war zu leicht“, entschied Dee. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du das gesamte Handbuch für Barkeeper auswendig gelernt, die Drinks selber aber noch nie probiert hast.“

      Grace kippte den Rest ihrer Margarita herunter. „Ich hab mich schon immer mehr mit der Theorie als mit der Praxis beschäftigt.“

      „Diese Zeiten sind jetzt wohl vorbei“, murmelte Dee grinsend. Sie und Grace saßen sich an dem kleinen Tisch in Dees Personalzimmer gegenüber. Zwischen ihnen stand ein Cocktailtablett mit diversen Flaschen, die Joey für sie aus der Bar geschmuggelt hatte. Hier ging es nämlich nicht ums Vergnügen, sondern um Graces Weiterbildung.

      Dee mixte einen neuen Cocktail und schob ein Schnapsglas voll zu Grace hinüber. „Das hier ist Vermouth, Bourbon und Angostura.“

      Grace kostete mit gerunzelter Stirn. „Puh, der ist zu stark.“

      „Den trinkt man meist mit viel Eis und einer Kirsche obendrauf. Gibt ein tolles Aroma.“

      „Hoffentlich.“ Grace verzog das Gesicht. „Ist es ein Manhattan?“

      „Stimmt“, sagte Dee. Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und fuhr sich mit den Fingern durch ihre lange, dunkle Mähne. „Den bestellt hier kaum jemand, es ist ein Drink für den Winter in der Großstadt. Aber ein echter Klassiker.“

      „Dann sollte ich auch wissen, wie er schmeckt“, sagte Grace in bestimmtem Ton und zwang sich, noch einmal an dem Glas zu nippen. Nach fast einer Woche gemeinsamen Arbeitens hatte sie Dee gestanden, dass sie überhaupt keine Berufserfahrung als Cocktail-Kellnerin besaß. Dee hatte nur den Arm um sie gelegt und lachend gesagt, das hätte jeder in der Bar schon gemerkt.

      Als Dee sie weiter ausfragte, hatte Grace gestanden, dass sie nur selten in Bars ging und eigentlich keinen Alkohol trank. Daraufhin hatte ihr Dee begeistert ein Cocktail-Quiz vorgeschlagen.

      „Vielleicht schmeckt dir der besser“, sagte Dee und reichte ihr ein Schnapsglas mit einer Flüssigkeit in leuchtendem Pink. „Wodka, Cranberrysaft und Orangenlikör.“

      „Oh, den kenne ich“, sagte Grace und leerte das Glas ganz. „Schmeckt köstlich, aber ich hab vergessen, was es ist.“

      „Ein Cosmopolitan.“

      „Oh, natürlich. Der wird sehr oft bestellt, und jetzt verstehe ich auch, warum.“

      „Ist süß, aber gefährlich.“ Dee mixte einen weiteren kleinen Cosmo und reichte das Glas Grace, dann schraubte sie alle Flaschen zu.

      „Du gehst also selten in Bars, Gracie?“

      „So gut wie nie.“

      „Hast du eigentlich einen Freund?“

      „Nein.“ Grace zog eine Grimasse. „Ich dachte einmal, ich hätte einen. Aber Fehlanzeige.“

      Dee nickte wissend. „Er war ein Mistkerl?“

      „Kann man wohl sagen. Ein echter Mistkerl.“

      „Ach, du Schande“, sagte Dee mitfühlend. „Erzähl.“

      Grace lachte und nippte wieder an ihrem Cosmo. „Er heißt Walter.“

      „Oje. Ich hab einen grässlichen Onkel Walter, der Name ist wohl ein böses Omen“, sagte Dee düster. „Wie hast du ihn kennengelernt?“

      „Willst du das wirklich wissen?“

      „Natürlich. Spuck’s aus.“

      „Okay.“ Grace strich sich das Haar aus der Stirn und fragte sich, wo sie anfangen sollte. „Du weißt ja, dass ich in einem Labor arbeite. Im vergangenen Jahr hatte ich so viel zu tun, dass mein Chef einen neuen Mitarbeiter eingestellt hat, der mir zur Hand gehen sollte: Walter. Kaum hatte er angefangen, verliebten wir uns schon ineinander. Es war schön, so viel Zeit miteinander zu verbringen, denn die Experimente waren in einer entscheidenden Phase.“ Seltsamerweise wurde ihr Mund beim Erzählen ganz trocken.

      „Klingt aufregend“, sagte Dee und nippte an ihrer Mini-Margarita.

      „Das war es auch.“ Grace dachte einen Moment nach. „Zuerst war Walter wunderbar. Wir konnten uns über so vieles unterhalten. Er schien mich wirklich zu mögen und sagte mir ständig, wie sehr er meine Intelligenz bewunderte.“

      „Wie nett von ihm.“

      „Das war nett von ihm. So was höre ich sonst nur selten.“

      „Erzähl weiter. Ich will jedes schreckliche Detail wissen.“

      „Ja, es wird wirklich noch schrecklich“, räumte Grace ein. „Vermutlich war es dumm von mir, so geschmeichelt von Walters Aufmerksamkeit zu sein, aber er sieht gut aus, und ich hatte bis dahin keine Erfahrung in Liebesdingen.“

      „Das hat er also ausgenutzt.“

      Grace nickte. „Als wir zwei Monate zusammengearbeitet hatten, verabredete er sich mit mir, und ich war im siebten Himmel. Er lud mich zu einem romantischen Abendessen bei Kerzenschein in ein Restaurant mit Blick auf den See ein. Als er mich nach Hause brachte, wollte er noch mit reinkommen, aber ich zögerte.“

      „Schließlich war es ja euer erstes Date.“

      „Genau.“

      „Er hätte dich küssen, Gute Nacht sagen und dann gehen sollen.“

      „So hatte ich mir das auch vorgestellt. Aber er meinte, wir würden einander lange genug kennen, und er wollte die Nacht mit mir verbringen. Nur verwendete er dafür einen viel gröberen Ausdruck.“ Grace runzelte die Stirn, als sie an den Moment zurückdachte. „Jedenfalls hab ich ihm gesagt, ich sei zu diesem Schritt noch nicht bereit. Da wurde er wütend. Ich würde es doch auch wollen, sagte er, und was ich da für ein Spiel mit ihm treibe. Er hätte fast zweihundert Dollar für mich ausgegeben, und jetzt wollte er etwas für sein Geld. Schließlich gab ich ihm eine Ohrfeige, und während er sich von dem Schreck erholte, rannte ich ins Haus und knallte ihm die Tür vor der Nase zu. Von da an war er stinksauer auf mich, und die Zusammenarbeit mit ihm wurde zum Albtraum.“

      „Mistkerl ist gar kein Ausdruck für den Typen“, sagte Dee. „Ich hasse ihn schon nur vom Zuhören.“

      „Danke. Ich hasse ihn auch, aber damals fühlte ich mich wie eine Idiotin.“

      „Das war doch nicht deine Schuld“, tröstete sie Dee.

      „Jedenfalls kündigte er schließlich, Gott sei Dank, aber er blieb in Minnesota. Er ist jetzt bei einem Konkurrenzinstitut angestellt und versucht, meine Forschungsergebnisse als seine eigenen zu verkaufen. Nachdem er weg war, fand ich heraus, dass er einen Teil meiner Sporen und wichtige Unterlagen gestohlen hatte. Inzwischen hat er sich mit meinen Ergebnissen um neue Forschungsgelder beworben“

      Dee schnappte nach Luft. „Was für ein gemeiner Hund! Können wir ihn nicht dafür umbringen?“

      Grace lachte laut auf. „Oh Dee, du bist wirklich unbezahlbar.“

      „Rache ist süß.“

      „Nein“, sagte Grace wieder ernst. „Ich kann nur jede Menge neue Sporen suchen und meine Forschung fortsetzen. Gott sei Dank hab ich ihm nie genau gesagt, wo es diese seltenen Exemplare gibt.“

      „Ein Glück für Walter“, sagte Dee entschlossen. „Wenn er nämlich hier aufkreuzen würde, dann könnte er was erleben.“

      Grace stiegen plötzlich Tränen in die Augen. Keiner hatte ihr je so viel Mitgefühl entgegengebracht. Natürlich stand auch Phillippa ganz auf ihrer Seite. Aber irgendwie hatte Dee alles so einfach und bedingungslos auf den Punkt gebracht, dass es Grace ganz warm ums Herz war.

      Obgleich sie Dee vertraute, verschwieg sie ihr dennoch den schlimmsten Teil der Geschichte. Ihre Universität hatte ihr zwar versprochen, sie gegen Walters Lügen zu verteidigen, aber Grace wusste, wenn sie die Sporenstämme nicht wieder neu züchten könnte und weitere Forschungsergebnisse vorlegte, wäre ihre wissenschaftliche Laufbahn gefährdet.

      Sie musste der Stiftung zudem beweisen, dass die bisherigen Ergebnisse ihre eigenen waren und dass sie die Fördermittel verdiente, nicht Walter. Sonst könnte sie innerhalb eines Monats ihre Förderung, ihre Stelle und – was am wichtigsten war – ihre wissenschaftliche Reputation verlieren.

      „Vergiss diesen blöden Typen“, unterbrach Dee ihre Grübeleien. „Was ist mit dem Chef?“

      „Mit welchem Chef?“

      „Du weißt genau, wen ich meine.“ Dee sah Grace vielsagend an. „Der tolle Hecht, dem unser Laden hier gehört?“

      „Ach, Logan.“ Grace starrte intensiv auf das Etikett ihrer Wasserflasche. Die Schrift wirkte irgendwie verschwommen. Seltsam. „Was soll mit ihm sein? Da ist nichts.“

      „Warum kannst du mir dann nicht in die Augen sehen?“, fragte Dee kichernd. „Hast du etwas zu verbergen?“

      „Nein! Ich meine … Okay, er hat mich geküsst, aber …“

      „Er hat dich geküsst?“

      Grace seufzte und lümmelte sich aufs Bett. „Ja, und ich hab ihm gesagt, er soll es nicht wieder tun.“

      Dee rückte mit ihrem Sessel näher heran, damit sie ihre Füße aufs Bett legen konnte. „Da bin ich aber mal auf deine Erklärung gespannt.“

      Grace starrte an die Decke, als hoffte sie, dort eine Antwort zu finden, dann sah sie Dee in die Augen. „Es war zu seinem Besten.“

      „Das verstehe ich nicht. Küsst er nicht gut?“

      „Oh, nein.“ Grace schüttelte den Kopf. „Ganz im Gegenteil.“

      „Nun, dann …“

      „Ich bin weggelaufen“, sagte Grace und verbarg das Gesicht in den Händen. Es war ihr alles furchtbar peinlich. Sie konnte noch immer nicht fassen, dass sie sich vor Logan wie ein verklemmter Teenager benommen hatte.

      „Du bist vor ihm weggelaufen?“, rief Dee entgeistert. „Bist du verrückt? Vor Logan Sutherland rennt doch keine Frau weg! Im Gegenteil, die Frauen laufen ihm in Scharen in die Arme!“

      Tief in ihrem Inneren hatte Grace das natürlich gewusst. Aber als Dee es laut aussprach, war es für sie ein erneuter Beweis dafür, wie verkorkst sie war.

      „Dee, er kennt mich doch gar nicht. Er müsste eigentlich die Flucht ergreifen, wenn er wüsste …“

      „Wenn er was wüsste?“

      Verlegen stieß Grace hervor: „Wenn er wüsste, was für eine Intelligenzbestie ich wirklich bin.“

      Dee stand auf, nahm ein Kissen und setzte sich neben sie. „Schätzchen, ich gebe zu, ich hab keine Ahnung, ob du eine Intelligenzbestie bist oder nicht. Aber was tut das zur Sache? Er hat dich geküsst. Er mag dich. Warum läufst du davor weg?“

      „Männer mögen keine intelligenten Frauen.“

      „Oh, Gracie, das ist doch ein vorsintflutliches Klischee. Heute ist das ganz anders.“

      Grace schüttelte eigensinnig den Kopf. „Nicht, wenn sie so intelligent sind wie ich.“

      Dee sah sie verwirrt an. „Wie intelligent bist du denn genau?“

      „Ich habe einen IQ von 172.“ Sie ärgerte sich selbst über ihren weinerlichen Unterton.

      „Oh, Gracie.“ Dee nahm Graces Hand. „Für mich ändert sich dadurch gar nichts.“

      „Das ist nur einer der Gründe, warum ich dich so gernhabe“, sagte Grace.

      „Ich mag dich auch, Gracie. Aber jetzt mal im Ernst, ist 172 gut? Ich meine, wie viel ist Durchschnitt?“

      „Schwer zu sagen, denn seit einiger Zeit steigt der IQ-Durchschnitt jedes Jahrzehnt um etwa drei Punkte, aber …“

      „Wie hoch ist der Durchschnitt?“, unterbrach sie Dee.

      „Etwa 100“, räumte Grace seufzend ein.

      „Wow.“ Dee riss erstaunt die Augen auf. „Und der IQ eines Genies?“

      Stöhnend antwortete Grace: „Hundertvierzig und höher.“

      „Wow.“ Dee lächelte sie an. „Dann bist du ja so was wie ein Superhirn? Ein Supergirl!“

      Grace lächelte unsicher zurück. Sie konnte Dees lockere Reaktion kaum glauben. Sie hatte sich solche Sorgen gemacht, dass sie Dee verlieren würde, wenn sie ihrer neuen Freundin die Wahrheit über sich verriet. Schließlich hatten sich sogar ihre eigenen Eltern mit ihr stets unwohl gefühlt, eine Erfahrung, über die sie gerade jetzt nicht weiter nachdenken wollte. Im Moment fühlte sie sich wie befreit von ihren Ängsten. Zum ersten Mal wurde sie akzeptiert und gemocht – so wie sie wirklich war.

      „Vielleicht bin ich tatsächlich ein Superhirn“, überlegte sie. „Immerhin habe ich vier Doktortitel.“

      „Was! Gleich vier?“ Dee lachte. „Ich hab’s nur etwa sechs Wochen auf dem College ausgehalten. Ich hab mich so gelangweilt, dass ich schreiend davongelaufen bin.“

      „Im Ernst?“

      „Ja, wirklich. Und wie lang hast du gebraucht für die vier Abschlüsse? Du siehst doch noch so jung aus.“

      „Ich habe sie alle gleichzeitig gemacht.“

      „Mein lieber Schwan!“

      „Ich weiß“, flüsterte Grace. „Ich glaub, jetzt könnte ich noch eine Mini-Margarita vertragen.“

      „Ich auch.“ Dee sprang vom Bett auf und mixte die Drinks. „Dann arbeitest du also jeden Tag in deinem Labor. Und was machst du in deiner Freizeit?“

      „Davon habe ich nicht viel.“

      „Ich weiß, dass du nicht in Bars gehst“, sagte Dee. „Aber vielleicht gehst du ja gern einkaufen oder ins Kino?“

      „Ich hab für beides eigentlich nie viel Zeit gehabt.“ Grace kam sich immer unnormaler vor.

      „Dann bist du also immer nur zur Schule gegangen und hast in einem Labor gearbeitet?“

      „Sieht fast so aus.“ Grace lächelte. „Aber ich liebe meine Arbeit.“

      „Oh, ich mag meinen Job auch“, sagte Dee. „Aber am liebsten gehe ich shoppen.“

      „Viel mehr als Schule und Arbeit kenne ich gar nicht.“ Grace nippte an ihrem Drink. „Ich hab mit dem College angefangen, als ich acht war.“

      Dee sah sie mitfühlend an. „Das ist ja schrecklich. Das College ist schon schwer genug für Erwachsene, aber für ein Kind …“

      Grace hatte bisher nur Phillippa von dieser Zeit erzählt. Aber das hieß nicht, dass sie in der Vergangenheit unglücklich gewesen war. „Ich hatte es gut. Ich hab in der Schule gewohnt und studiert und gelernt.“

      „Deine Eltern ließen dich in der Schule wohnen? Als du acht warst?“

      „Nun, ich war ja nicht allein. Ich wohnte beim Leiter der naturwissenschaftlichen Abteilung und seiner Frau.“

      „Aber deine eigenen Eltern haben dich dort hingeschickt?“ Dee wirkte betroffen.

      „Oh, das war schon richtig so“, sagte Grace leichthin. „Ich gehörte ins College. Und für sie hat es auch gepasst, denn die Universität hat sie dafür bezahlt, dass ich dort zur Schule ging.“

      „Deine Eltern haben Geld für dich bekommen?“

      „Sie waren nicht reich“, erklärte Grace. „Ich war froh, dass ich ihnen helfen konnte, über die Runden zu kommen.“

      „Aber das klingt ja, als hätten sie dich verkauft.“

      „Oh, nein.“ Grace lachte. „Ich wollte es so.“ Sie war gerührt, dass ihre neue Freundin für sie Partei ergriff, aber ihr war heute klar, dass ihre Eltern ihr Bestes getan hatten. Vielleicht hatte sie das früher nicht ganz verstanden, aber jetzt wusste sie, dass ihre Mom und ihr Dad nette, einfache, schwer arbeitende Leute waren, die mit ihrem begabten Kind überfordert gewesen waren.

      Dee nippte an ihrem Drink. „Als ich acht war, bestand mein größtes Vergnügen darin, all meinen Barbie-Puppen die Haare abzuscheiden. Vermutlich kommen wir aus zwei verschiedenen Welten.“

      „Aber wir können trotzdem Freundinnen sein“, sagte Grace vorsichtig.

      „Aber sicher“, sagte Dee und prostete ihr zu. „Auf meine Freundin Gracie.“

      Grace war noch kein bisschen müde. Sie ließ Dee dösend in ihrem Zimmer zurück, ging hinaus auf die Terrasse und hinunter zum Strand. Der Mond stand so groß und klar am Himmel, wie Grace ihn noch nie gesehen hatte. Das Meer lag glatt und glänzend da, es erinnerte sie an die Edelstahl-Arbeitsflächen in ihrem Labor.

      „Du bist ein hoffnungsloser Fall“, murmelte sie und schüttelte den Kopf über diesen Vergleich. Konnte sie denn nie an etwas anderes denken als an ihr Labor? Sie wollte auch mal etwas ganz Alltägliches tun, so wie andere Menschen. Zum Beispiel Champagner trinken und einen gut aussehenden Mann unter dem Mond der Karibik küssen.

      Hatte sie bisher jemals solche Sehnsüchte gehabt? Nein, das war etwas ganz Neues. Aber es fühlte sich gut an.

      Und sie hatte zwar keinen Champagner getrunken, aber immerhin eine ganze Reihe Mini-Margaritas. Und wie stand es mit dem gut aussehenden Mann? Das hatte sie wirklich getan, wenn auch nicht bei Mondschein. Der Kuss war wirklich traumhaft gewesen, erinnerte sie sich, aber danach hatte sie wie ein verschrecktes Karnickel die Flucht ergriffen.

      Eine sanfte Brise strich ihr über die Schultern. Sie streifte ihre Sandalen ab und ging barfuß durch den kühlen Sand. Oh ja, sie hatte definitiv ein paar Mini-Margaritas zu viel intus, aber sie fühlte sich großartig. Sie blieb stehen, bevor die Wellen ihre Füße umspülen konnten. Aber dann verspürte sie den unbändigen Wunsch, weiter hineinzugehen. Vorsichtig tauchte sie die Zehen ins Wasser – es war nicht zu kalt und nicht zu warm, gerade richtig. Sicher wäre es herrlich, bei Mondschein zu schwimmen.

      „Es ist gefährlich, nachts allein ins Wasser zu gehen.“

      Sie wirbelte herum. Logan stand hinter ihr. „Oh, hallo“, stammelte Grace. „Ich hab dich gar nicht kommen hören.“

      Logan trat näher. „Der Sand schluckt das Geräusch der Schritte.“

      „Ist es nicht wunderschön hier?“, fragte sie und drehte sich einmal etwas unsicher um sich selbst.

      Logan fasste sie um die Taille, bevor sie geradewegs ins seichte Wasser stolpern konnte.

      „Uups“, rief sie kichernd.

      „Hast du heute Abend ein paar Drinks gehabt, Grace?“, fragte er und zog sie lächelnd an sich. Er sah immer so nett aus, wenn er lächelte.

      „Ja“, gab sie zu und legte den Kopf an seine Brust, denn sie erschien ihr so einladend. „Aber das war aus rein beruflichen Gründen. Ich hab einen Test absolviert.“

      „Was für einen Test?“, fragte er und streichelte sanft ihren Rücken.

      Sie hörte am Ton seiner Stimme, dass er lächelte. „Dee nennt es einen Cocktail-Quiz.“

      „Aha. Und wie hast du abgeschnitten?“

      „Ich hab mit Auszeichnung bestanden, weil ich sehr intelligent bin.“

      „Das hast du, glaube ich, schon mehrfach erwähnt“, sagte er.

      „Aber du weißt gar nicht, was für eine Intelligenzbestie ich wirklich bin. Wenn du das wüsstest, würdest du die Flucht ergreifen.“

      „Das hast du auch schon mal gesagt“, murmelte er. „Aber da irrst du dich.“

      „Ich finde, du siehst sehr gut aus“, sagte sie und blickte zu ihm auf.

      Er lachte leise. „Und ich finde, du hast einen ganz schönen Schwips.“

      Sie dachte einen Moment nach, dann nickte sie. „Du hast recht. Aber mir geht es trotzdem gut.“

      „Freut mich zu hören“, sagte er und legte den Arm fester um sie. „Soll ich dich jetzt in dein Zimmer bringen?“

      Sie blickte hinauf zum Nachthimmel. „Wirst du mich nicht wieder küssen?“

      „Möchtest du das denn?“

      „Ja, bitte“, flüsterte sie. „Hier im Mondschein, wenn es dir nichts ausmacht.“

      „Nun, wenn du mich so höflich darum bittest …“ Er senkte seine Lippen auf ihre und küsste sie so sanft, dass Grace am liebsten in seinen Armen dahingeschmolzen wäre.

      „Wie in einem Traum“, murmelte sie und fühlte sich leicht wie eine Feder – so als schwebe sie. Und dann spürte sie nichts mehr.

      Logan fing sie auf, als sie ohnmächtig an ihm herunterglitt, und hob sie mühelos auf seine Arme. Er war froh, dass er beschlossen hatte, vor dem Schlafengehen noch einen Strandspaziergang zu machen. Sonst hätte er Grace wohl kaum davor bewahren können, ihren Schwips nachts draußen am Strand auszuschlafen.

      Er hoffte, sie würde morgen nicht mit einem allzu schlimmen Kater aufwachen. Sicher betrank sie sich nicht oft, daher würde sie ihren Erfolg beim Cocktail-Quiz wahrscheinlich mit schlimmen Kopfschmerzen bezahlen.

      Mit seiner Generalschlüsselkarte öffnete er ihre Zimmertür, dann legte er Grace sanft auf dem Bett ab. Interessiert ließ er seinen Blick durch den Raum schweifen und betrachtete das raffinierte mobile Minilabor, das sie auf dem Tisch aufgebaut hatte. Es bestand aus Mikroskop, Laptop und einer Vorrichtung mit Digitalanzeige zum Ablesen von Messwerten. Außerdem stand eine kleine Waage neben einem Ständer mit Reagenzröhrchen, von einigen führten Schläuche in davor aufgestellte Messbecher.

      Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er auf die Idee kommen, eine Whiskydestillerie vor sich zu sehen.

      Er schaute zu Grace hinüber, die leise schnarchte. Sie würde sich vermutlich in Grund und Boden schämen, wenn sie morgen aufwachte und ihr bewusst wurde, dass ausgerechnet ihr Chef sie ins Bett getragen hatte.

      Sie trug Caprihosen und eine dünne Bluse, und er überlegte, ob er ihr die Kleider ausziehen sollte. Sie könnte sicher besser schlafen, wenn sie nur ihre Unterwäsche trug.

      Er genoss die Vorstellung, wie sie – nur in Slip und BH – aufwachte. Eine schöne Fantasie, die er aber in dieser Nacht nicht in die Tat umsetzen wollte.

      Aber bald. Sehr bald.

      Er zog die leichte Steppdecke über sie, schaltete das Licht aus und ließ sie in Ruhe ihren Cocktail-Rausch ausschlafen.

5. KAPITEL

      Am nächsten Tag bekam Logan Grace erst spät am Vormittag zu Gesicht. Sie saß im schattigen Teil der Terrasse, trug eine Sonnenbrille und einen rosa Pullover und nippte an einem dickflüssigen, roten Getränk.

      „Ist das eine Bloody Mary?“, fragte er.

      Grace sah zu ihm hoch und versuchte, zu lächeln. „Himmel, nein. Kein Alkohol für mich, vielen Dank!“ Sie starrte misstrauisch auf das Gebräu. „Joey hat das für mich gemixt. Soll gut sein für meinen … ähm … Heuschnupfen.“

      „Heuschnupfen.“ Er grinste. „So nennt man das also heute?“

      „Okay“, schmollte sie. „Ich hab ein bisschen zu tief ins Glas geschaut. Aber das ist alles deine Schuld.“

      Er lachte laut auf. „Meine Schuld?“

      „Natürlich.“

      „Das musst du mir genauer erklären.“ Er setzte sich in den Sessel neben ihrem.

      „Ich hab gestern Abend versucht, meine Arbeitsleistung zu verbessern.“

      „Aha. Um dein Geschick beim Servieren von Drinks zu verbessern, hast du dich also betrunken. Anscheinend hast du dir diese Drinks selbst serviert. Und da ich der Chef bin, ist es meine Schuld.“

      „Genau.“

      Er lachte in sich hinein. „Diese Ausrede ist wirklich neu.“

      Sie starrte ihn wütend an. „Es ist die Wahrheit.“

      „Schätzchen, keiner hat etwas davon gesagt, dass du das Zeug trinken sollst, das deine Gäste bestellen.“

      „Aber ich dachte, ich muss doch wissen, wie die einzelnen Drinks schmecken. Sonst kann ich den Gästen ja keine Empfehlungen geben.“

      „Das ist sehr löblich, aber es entschuldigt nicht, dass Dee dich abgefüllt hat.“

      Grace packte ihn am Arm. „Wag es bloß nicht, jetzt Dee die Schuld zu geben. Sie ist meine Freundin.“

      Logan betrachtete ihre zarte Hand auf seinem Arm. „Ich hab nicht die Absicht, sie darauf anzusprechen.“

      „Oh. Gut.“ Grace zog ihre Hand zurück. „Jedenfalls ist es nicht ihre Schuld. Sie hatte keine Ahnung, dass ich nichts vertrage. Es war jeweils nur ein Schnapsgläschen voll, aber ich hab nicht bedacht, wie viel dabei zusammenkommt …“

      Um ihre Gefühle zu schonen, wechselte er das Thema. „Grace, weißt du noch, dass wir uns gestern Nacht am Strand begegnet sind?“

      Sie wich seinem Blick aus und leckte sich über die Lippen. „Ich kann mich dunkel daran erinnern.“

      „An was genau erinnerst du dich?“

      „Warum?“ Sie sah ihn scharf an. „Hab ich mich danebenbenommen? Muss ich mich für etwas entschuldigen?“

      „Nein. Du hast dich tadellos benommen. Wir haben uns nett über den Mond unterhalten.“

      „Gott sei Dank“, sagte sie erleichtert.

      „Und dann hast du mich gebeten, dich zu küssen.“

      Sie zuckte zusammen. „Oh nein! Anscheinend sollte ich immer einen Aufpasser dabeihaben, wenn ich etwas trinke. Tut mir leid, wenn ich dich belästigt habe.“

      „Keineswegs.“ Er sah sie aufmerksam an. „Es tut mir nur leid, dass du zu beschwipst warst, um mit mir noch einen Schritt weiter zu gehen.“

      Wegen der dunklen Sonnenbrille konnte er ihre Augen nicht sehen. Aber sie schien auf sich wirken zu lassen, was er gesagt hatte.

      „Was denkst du gerade, Grace?“

      Sie räusperte sich. „Nichts Besonderes.“

      Er zog seinen Stuhl näher an ihren heran. „Denkst du über unseren Kuss nach? Und darüber, was wir sonst noch gemeinsam tun könnten?“

      Sie gab keine Antwort, aber eine leichte Röte schoss ihr in die blassen Wangen.

      „Ich denke nämlich andauernd darüber nach“, sagte er leise und berührte ihre Schulter. Dann wanderten seine Finger über ihren Nacken und bis zu ihrem Kinn. „Ich kann an gar nichts anderes mehr denken. Ich stelle es mir wunderbar vor: Du in meinem Bett, in nichts als in meine Umarmung gehüllt. Ich werde mir viel Zeit mit dir nehmen. Ich will jeden Zentimeter deines Körpers mit meinen Händen, mit dem Mund und der Zunge erkunden. Ich will, dass du das Gleiche fühlst wie ich. Ich will dich heißmachen. Ich will dich stöhnen hören. Und noch viel mehr …“

      Grace rutschte unbehaglich in ihrem Sessel herum, schluckte und murmelte dann: „Oh Gott.“

      Er beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: „Sag mir wann, Grace. Heute Nacht? Sag das Zauberwort, und wir verbringen die Nacht zusammen. Oder morgen Nacht? Viel länger kann ich nicht warten.“ Dann biss er sie leicht ins Ohrläppchen und leckte im nächsten Moment mit seiner Zunge über die Stelle. „Sag Ja.“

      „Ja“, stöhnte sie leise. „Bald.“

      „Gut.“ Er strich ihr über die Wange und stand auf. Sein Körper war angespannt, und er wusste, dass er wegen dieser kleinen Verführungsszene mindestens eine Stunde lang gegen ein quälendes Verlangen ankämpfen würde. Aber es war die Sache wert gewesen. Trotz ihrer Sonnenbrille sah er, dass sein Vorstoß sie nicht unberührt gelassen hatte, und das hatte er schließlich beabsichtigt. Oder nicht?

      Lächelnd verabschiedete er sich: „Schönen Tag, Grace.“

      Grace sah ihm nach. Ihr Herz klopfte nach Logans verheißungsvollen Worten – und seinen Berührungen – so schnell und aufgeregt, als wollte es gleich zerspringen. Vielleicht würde sie einen Arzt brauchen.

      „Wow“, flüsterte sie. Der Mann hatte wirklich Macht über sie. Vielleicht zu viel. Denn jetzt musste sie sich fragen, ob sie für jemanden wie Logan Sutherland tatsächlich bereit war. In den vergangenen Jahren, erst recht nach dem Debakel mit Walter, war sie kaum ausgegangen. Sie hatte ihr weibliches Selbstbewusstsein fast vollkommen eingebüßt. Natürlich hatten Logans schmeichelhafte Worte in den vergangenen paar Tagen sehr viel davon wiederhergestellt.

      Er hatte sie aber auch in tiefe Verwirrung gestürzt. Vor ein paar Tagen hatte er ihr vorgeworfen, er könne ihr nicht trauen. Dann jedoch schien er seine Meinung über sie geändert zu haben. Und heute … Sie erschauerte. Warum hatte er ihr ausgerechnet heute gesagt, dass er gerne mit ihr schlafen wollte? Sie war nicht in der Verfassung, ihm das auszureden. Aber das hätte sie sicher getan, so tröstete sie sich, wäre sie nur schlagfertiger und fitter und weniger verkatert gewesen.

      Ach, wem wollte sie etwas vormachen? Sie wollte ihn! Mehr als sie Walter jemals gewollt hatte. Aber konnte sie Logan vertrauen?

      Allein schon der Gedanke daran, sich ihm hinzugeben, bereitete ihr ein lustvolles Kribbeln im Bauch – das sich schnell weiter nach unten ausbreitete. Sie begehrte Logan so sehr, dass sie kaum noch still sitzen konnte. Solche Gefühle hatte sie noch keinem Mann entgegengebracht.

      „Das beweist nur, wie total naiv du bist“, murmelte sie vor sich hin. Sie hatte Walter vertraut, und er hatte sie verraten. Wie konnte sie also ihre Gefühle für einen Mann auf Vertrauen gründen? Es war einfach zu riskant – also konnte sie auch gleich alle Vorsicht in den Wind schießen und tun, wonach ihr war. Und im Moment war ihr ganz nach Logan Sutherland.

      „Ja“, murmelte sie und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „Bald.“

      Wahrscheinlich hat er es gar nicht ernst gemeint, dachte Grace, als sie abends in der Cocktail-Bar servierte. Sie gab sich Mühe, nicht enttäuscht zu sein, und schrieb es ihrer Naivität gegenüber Männern zu, dass sie Logan tatsächlich beim Wort genommen hatte.

      Sie war schon seit vier Stunden im Dienst, und er war noch nicht aufgekreuzt. Nachdem er in der vergangenen Woche jeden Abend nach dem Rechten gesehen hatte, war sie frustriert, dass er ausgerechnet an diesem Abend nicht erschien. Besonders, nachdem er am Nachmittag seine Flirtoffensive gestartet hatte.

      Wenn er nicht auftauchte, sollte sie dann zu seinem Zimmer gehen? Aber was sollte sie tun, wenn dort jemand bei ihm war?

      Er hatte sie offensichtlich auf den Arm genommen.

      Aber warum? Wollte er ihr eine Falle stellen? Wenn sie jetzt zu ihm ginge, hätte er dann einen Vorwand, sie zu feuern? War das seine Strategie? Wenn ja, dann war er hinterlistig und gemein.

      Zwar wollte sie nicht auf ewig in der Bar arbeiten, aber sie hatte hier Freunde gefunden, und es war ihr wichtig, einen guten Job zu machen. Außerdem musste sie noch mindestens eine weitere Woche auf Sporenjagd gehen, um beruhigt abreisen zu können.

      Sie würde also Logans Verführungskünsten nicht nachgeben. Schon einmal war sie auf einen Mann hereingefallen, das würde ihr nicht noch einmal passieren. Auch Walter hatte ganz gut ausgesehen, wenn auch nicht so umwerfend wie Logan.

      Zumindest hatten sie und Walter etwas gemeinsam gehabt, nämlich ihre Forschung. Sie und Logan hingegen hatten keinerlei Gemeinsamkeiten. Er interessierte sich definitiv nicht für Sporen – so viel war klar.

      Natürlich war Grace es gewohnt, dass andere innerlich abschalteten, wenn sie ihnen in mikrobiologischem Fachchinesisch von ihrer Arbeit erzählte. Aber insgeheim konnte sie einfach nicht verstehen, warum nicht jedermann von den Alleria-Sporen und ihren Fortpflanzungsgewohnheiten fasziniert war.

      Dass Logan sie als Fachidiotin abschrieb, war eine schreckliche Vorstellung. Sie wollte, dass er in ihr nicht nur die Wissenschaftlerin, sondern auch die Frau sah. Sie wollte, dass er das gleiche elektrisierende Verlangen spürte, das den ganzen Tag durch ihren Körper pulsiert hatte, wenn sie an ihn dachte.

      Sie ertappte sich dabei, wie sie neben dem Tisch stand, an dem sie zuletzt bedient hatte, und träumerisch aus dem Fenster starrte. Energisch zwang sie sich in die Realität zurück. Sie musste sich auf ihren Job konzentrieren, sonst würde sie bald im nächsten Flieger sitzen, der die Insel verließ.

      Am Tresen platzierte sie sorgfältig zehn fertige Drinks auf ihrem Tablett. Sie holte ein paar Mal tief Luft und flüsterte die Worte, die ihr immer halfen, sich zu entspannen: „Helium, Argon, Xenon.“

      Dann konzentrierte sie sich ganz auf ihren Körper, spannte ihre Muskeln an, dachte an Clives Anweisungen und hob das Tablett in einer fließenden Bewegung auf ihre Schulter. Im Geiste versuchte sie weiter, die Elemente in der richtigen Reihenfolge aufzusagen. „Nein, Neon kommt vor Argon“, murmelte sie vor sich hin. „Und vor Xenon kommt noch Krypton. Meine Güte!“

      Sie ging mit dem Tablett vorsichtig zu ihrem nächsten Tisch. Heute Abend musste sie besonders aufpassen, denn sie war offensichtlich alles andere als in Bestform. Sonst hätte sie niemals die Reihenfolge der Edelgase im Periodensystem durcheinandergebracht.

      „Du siehst toll aus heute Abend, Gracie“, sagte Dee augenzwinkernd, als sie ihr auf dem Zwischengang in der Bar begegnete.

      „Du auch, Dee.“ Grace lächelte ihr zu. Sie hatte noch nie eine Freundin wie Dee gehabt, die so klug und witzig war. Sie würde Dee zu Hause in Minnesota sicher sehr vermissen. Natürlich könnten sie sich E-Mails schreiben, aber das war nicht dasselbe. Die Vorstellung machte sie traurig, und Grace zwang sich, positiv zu denken. Schließlich war sie wegen der Sporen hier auf der Insel, aber Dee stand auf der Liste ihrer Gründe, irgendwann einmal nach Alleria zurückzukehren, ganz oben.

      Grace schaffte es unfallfrei zum Tisch ihrer Gäste und zurück zur Bar, merkte aber, dass sie vergessen hatte, die übrigen Elemente im Geiste aufzusagen. Was war bloß los mit ihr? Sie schwor sich, nie wieder einen über den Durst zu trinken, denn es beeinträchtigte offenbar ihre Merkfähigkeit und ihr Gedächtnis.

      Auf einmal empfand sie ein seltsames Prickeln, ein Gefühl, als könnte sie spüren, dass jemand sie ansah … Sie sah sich um.

      Logan.

      Keiner sonst im Raum schien seine Anwesenheit zu bemerken. Wie zum Teufel hatte sie ihn derart körperlich spüren können? Sie fand keine Erklärung, aber sie fühlte sich wie elektrisiert, und die feinen Härchen an ihren Armen stellten sich auf.

      Er stand am Eingang und sah sie so intensiv an, dass sie ganz weiche Knie bekam. Er machte mit dem Kinn eine Bewegung zur Tür hin. Hieß das, dass er wieder gehen musste?

      „Ich übernehme deine Tische“, flüsterte ihr Dee ins Ohr und nahm ihr das Tablett ab. „Geh.“

      Grace stolperte zur Tür, wo Logan auf sie wartete. Menschen und Geräusche in der Bar traten in den Hintergrund, und sie sah nur noch ihn.

      Mit klopfendem Herzen ging sie auf ihn zu. Sie sah die Anspannung in seinem Gesicht und … Er spürte dasselbe wie sie. Sie wusste es einfach. Es gab eine sexuelle Anziehung zwischen ihnen, ganz gleich, ob man sie wissenschaftlich erklären konnte oder nicht.

      Doch seltsamerweise war Grace nicht daran interessiert, über dieses Rätsel der Forschung nachzudenken. Die Tatsache, dass die Gefühle da waren, genügte ihr. Der Ausdruck in Logans Augen sagte alles. Er war ihretwegen gekommen. Er wollte ihr keine Falle stellen, um sie feuern zu können. Er wollte sie. Und sie wusste, dass sie bei ihm sicher war.

      Er nahm sie bei der Hand, und sie schlenderten Seite an Seite aus der Bar. Sie sah zu ihm auf. Nun, vielleicht bin ich bei ihm nicht im eigentlichen Sinne sicher, dachte Grace. Aber sie war ihm hoffnungslos verfallen. Mit einem Mann wie Logan Sutherland war sie nie zuvor zusammen gewesen, und sie wusste nicht, was sie als Nächstes tun sollte. Aber schließlich war sie ja ein Genie, daher würde sie das bestimmt bald herausbekommen. Und wenn nicht, müsste sie es ihm gegenüber ja nicht zugeben.

      Ihr Duft umwehte ihn und befeuerte sein Verlangen nach ihr. Dabei wäre er beinahe nicht gekommen. Logan war sich sicher gewesen, dass Grace eine Entschuldigung parat haben würde, um ihm einen Korb zu geben.

      Als sie jedoch auf ihn zukam, war er überglücklich. Ihr dünner Sarong wurde vom Licht aus der Bar beleuchtet, und Logan konnte die Umrisse ihrer herrlichen Beine genießen. Sein Blick war fest auf ihre Silhouette geheftet, auf den sanften Schwung ihrer Hüften, das Heben und Senken ihrer Brüste, als sie auf ihn zuschritt.

      Sie trug ihr Haar an diesem Abend offen, und es fiel ihr in glänzenden Locken über die Schultern. Er wollte mit den Händen in ihre dichte Mähne fahren und sein Gesicht darin vergraben.

      Er musste all seine Selbstkontrolle aufbringen, um sie nicht in die nächstbeste Besenkammer zu zerren, ihr das Bikinioberteil vom Leib zu reißen und sich hemmungslos auf sie zu stürzen. Doch die kalte Wand einer Besenkammer wäre nicht der richtige Ort für ihr erstes Beisammensein. Er wollte sie genießen – und dafür brauchte er die Abgeschiedenheit seines Zimmers.

      Sie traten in seine Suite, und er verschwendete keine Zeit. Sobald die Tür zugefallen war, hob er sie hoch, so wie am Abend zuvor. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und barg den Kopf an seiner Schulter, als er sie rasch durch das Wohnzimmer ins dahinterliegende Schlafzimmer trug. Es waren nur ein paar Meter bis zum Bett, doch er konnte sich nicht beherrschen: Er musste sie küssen, ein feuriger Kuss, den sie mit der gleichen Leidenschaft erwiderte. Dann legte er sie sanft aufs Bett. Ihr Blick glitt forschend über sein Gesicht, und sie streckte die Arme nach ihm aus.

      „Komm zu mir“, sagte sie, ihre ersten Worte, seit er sie aus der Bar geführt hatte. Als er ihre von seinem Kuss leicht geschwollenen Lippen sah, merkte er, dass er mit seiner viel gerühmten Selbstkontrolle bald am Ende wäre.

      Er kniete sich über sie, spürte ihre Hüften zwischen seinen Knien und fasste ihre Handgelenke, dann drückte er ihr die Arme hinter den Kopf. Ihre Brüste reckten sich ihm verführerisch entgegen, ein Anblick, der sein Verlangen nur noch weiter anheizte. Er öffnete den Verschluss ihres Bikinioberteils, warf es beiseite – und hielt den Atem an. Einen Augenblick hielt er inne und betrachtete ihre perfekten Brüste.

      „Wunderschön“, murmelte er, strich mit beiden Händen über die glatte Haut und sah Grace in die Augen, während er ihre rosigen Brustwarzen rieb, bis sich die Spitzen hart aufrichteten.

      Er beugte sich hinunter und nahm eine in den Mund. Erst saugte er sanft daran, dann fester, leckte und liebkoste sie mit Zähnen und Zunge. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf ihre andere Brust, umschmeichelte die Spitze mit sinnlichem Lecken und leichtem Knabbern, bis Grace tief aufstöhnte. Sie wand sich unter ihm, zitterte, und er glitt hinauf zu ihrem Mund und schmeckte sie in einem tiefen, heißen Kuss. Wenn er sich jetzt nicht zwang, langsamer zu machen, würde ihr Liebesspiel zu schnell vorbei sein.

      Also beugte er sich zurück, öffnete den Knoten ihres Sarongs und ließ die Finger unter den Rand ihres Bikinihöschens gleiten. Dann zwischen ihre Schenkel … Er wollte sich mehr Zeit lassen, aber als er ihre intimste Stelle berührte, stöhnte sie auf. Er drang mit einem Finger in sie ein.

      „Du bist so eng“, murmelte er. „Und so heiß.“ Er schob einen weiteren Finger in sie hinein, dann bewegte er sich vor und zurück, streichelte und massierte sie. Grace wurde noch feuchter, sie keuchte vor brennendem Verlangen.

      „Logan“, flüsterte sie. „Bitte.“

      Ihr welliges Haar umfloss ihr Gesicht wie ein roter Lichtkranz, ihr berauschender Geschmack und ihr Duft reizten seine Sinne. Wie sollte er sich noch zurückhalten? Als ihr Körper sich unter seinem wand, war die Grenze seiner Selbstkontrolle erreicht: Er küsste sie fast verzweifelt, während seine harte Männlichkeit sich drängend gegen ihre Schenkel drückte.

      „Ich muss dich haben“, keuchte er und war sich kaum des wilden Untertons in seiner Stimme bewusst.

      „Ja, ja“, drängte sie ihn.

      Er sprang vom Bett auf, zog sich die Kleider vom Leib und griff sich ein Kondom aus der obersten Kommodenschublade. Er streifte es sich über, während er Grace gleichzeitig das Bikinihöschen herunterzerrte und es neben das Bett warf. Er wollte sie haben, und er wollte sich mehr Zeit lassen, beides gleichzeitig, aber das war unmöglich. Mit einem Aufstöhnen griff er in ihr dichtes Haar und suchte verzweifelt ihren Blick. „Ich begehre dich so sehr, Grace. Aber dieses erste Mal muss es hart und schnell gehen.“

      Sie nickte, und ihre Augen glänzten vor glühendem Begehren. „Ja.“

      „Die Finessen bewahren wir uns für später auf.“

      „Oh Gott, ja. Berühr mich“, flehte sie und küsste ihn so süß und leidenschaftlich, dass er eine ungewohnte schmerzliche Sehnsucht verspürte. Das Gefühl zwang ihn dazu, innezuhalten und sie zu küssen, zuerst fast zärtlich, dann immer fordernder. Er konnte sich nicht mehr zurückhalten: Er löste sich ein wenig von ihr und schaute auf sie hinunter.

      „Sieh mich an“, flüsterte er. „Ich will sehen, wie du zusammen mit mir die Kontrolle verlierst.“

      In ihrem Blick erkannte er das wilde Aufflackern ihrer Leidenschaft, er sah, wie sie ihn begehrte, wie sie ihn wollte. Und er wollte sie, nichts anderes. Ohne den Blickkontakt zu lösen, drang er mit einem einzigen kräftigen Stoß in sie ein.

      Sie schnappte nach Luft und riss erschrocken die Augen auf.

      „Was ist los?“ Er erstarrte fast vor Schreck und zwang sich, sich nicht zu bewegen.

      „Mach weiter“, drängte sie und hielt ihn fest. Sie drückte sich ihm entgegen, presste die Schenkel an seine Hüften, sie umschlang ihn und diese Bewegung löste eine Woge der Erregung in ihm aus, die ihm den letzten Rest an Verstand zu rauben drohte.

      Dennoch versuchte Logan, sich zurückzuhalten. Sein Blick war starr auf sie gerichtet, als er nach Worten rang. „Du bist noch Jungfrau?“

      „Das spielt jetzt keine Rolle“, stieß sie hervor und hob das Becken, um ihn noch tiefer in sich zu spüren.

      „Aber … Das mit dem … G-Punkt.“ Er konnte kaum klar denken, so sehr spürte er sie, ihre heiße Haut, und doch versuchte er seine Energie darauf zu konzentrieren, seine Erregung zu beherrschen. „Was war denn, als …“

      „Können wir das nicht später besprechen?“ Sie bewegte sich unter ihm und umfing seine Schenkel fester mit den Beinen, um ihn nah bei sich zu behalten.

      „Du bringst mich um“, stöhnte er.

      „Zwing mich nicht dazu“, zischte sie.

      „Seit wann bist du so aggressiv?“ Er musste sich ein Lächeln verkneifen, als er die Hand ausstreckte, um ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht zu streichen.

      Sie seufzte. „Keiner hat mich davor gewarnt, dass Männer beim Sex so viel reden.“

      Er musste trotz seiner Verlegenheit lachen. „Schön, dann nicht jetzt. Aber danach.“

      „Das hab ich mir auch so vorgestellt.“

      Er begann, sich vorsichtig wieder in ihr zu bewegen. Aber ihre Hitze, ihre weiche Haut und ihre Leidenschaft fachten sein Begehren neu an. Er wollte ihr nicht wehtun, und doch wollte er sie spüren. Als sie die Finger in seinen Rücken krallte und ihre Beine um seine Taille schlang, verlor er den letzten Rest an Zurückhaltung.

      Er stieß heftiger und schneller in sie hinein, ihre Bewegungen kamen seinen entgegen. Sogar ihre Herzen schienen im gleichen atemlosen Rhythmus zu schlagen. Ihre Lust heizte seine an, immer mehr, mit jedem Stoß, mit jedem Aufkeuchen …

      Sie drängte ihn immer weiter und tiefer. Dann, mit einem scharfen Luftholen, erstarrte sie, schrie seinen Namen und gab sich ihrem Orgasmus hin.

      Logan sah, wie sie in seinen Armen kam, wie ihr Körper erzitterte, und im gleichen Moment fühlte er seinen eigenen Höhepunkt kommen. Er ließ sich von seiner Erregung mitreißen, sein Atem ging stoßweise, ihre süße Hitze umschloss ihn. Dann war alles Denken wie ausgelöscht, und eine Woge der Lust überrollte ihn, die ihn zusammen mit Grace einem überwältigenden Höhepunkt entgegentrieb.

      6. KAPITEL

       Grace wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte. Als sie die Augen aufschlug, sah sie Logan, der sich auf einen Ellbogen aufstützte und sie stirnrunzelnd betrachtete. „Ich hab dir wehgetan“, sagte er, und seine Finger strichen sanft an ihrem Haaransatz entlang. Er lag dicht neben ihr und hatte ein Bein um ihre geschlungen. Es fühlte sich wunderbar an.

      „Nein.“ Sie versuchte sich aufzusetzen, da sein Blick sie verlegen machte. Doch es war unmöglich, weil er sich nicht von der Stelle rührte, daher ließ sie sich seufzend wieder ins Kissen zurücksinken.

      Endlich hatte sie ihre Jungfräulichkeit verloren. Dieses Geheimnis hatte sie jahrelang mit sich herumgeschleppt. Nie hatte sie erwartet, dass sie es so sehr genießen könnte, etwas zu verlieren. Grace sah Logan in die Augen und spürte, wie ihr warm ums Herz wurde vor Freude. Er war wunderbar gewesen, obwohl er im Augenblick nicht gerade begeistert wirkte, dass ausgerechnet er ihr die Unschuld geraubt hatte.

      „Du hast mir überhaupt nicht wehgetan, Logan. Es war …“

      „Warum hast du mir nichts gesagt?“, fragte er.

      Es wäre lächerlich, so zu tun, als wüsste sie nicht, wovon er sprach. „Du meinst, warum ich dir nicht gesagt habe, dass ich noch Jungfrau bin? Ehrlich gesagt, ich dachte nicht, dass es ein Problem wäre. Und ich muss gestehen, ich war in dem Moment so sehr bei der Sache, dass ich nicht aufhören wollte.“

      Er musste lächeln. „Ich auch, Grace. Aber ich wünschte immer noch, du hättest etwas gesagt.“ Seine Stimme klang reumütig, und er strich ihr zärtlich übers Haar. „Ich wäre sanfter gewesen und hätte mir mehr Zeit genommen, damit du es besser genießen kannst.“

      Sie strich ihm über die Wange. „Du hast alles richtig gemacht, Logan. Es war wunderschön.“

      „Nein, diesmal noch nicht“, sagte er und griff nach ihrer Hand. „Aber von jetzt an wird es so sein.“

      Er küsste sie so zärtlich, auf eine Art, wie sie sich nie erträumt hätte, geküsst zu werden. Das Verlangen erwachte wieder in jeder Faser ihres Körpers und steigerte sich, als er sie mit sanften Liebkosungen reizte, sie mit geflüsterten Zärtlichkeiten umschmeichelte und mit langsamen Zungenküssen verführte.

      Seine liebevolle Art berührte sie, und sie teilte seine Leidenschaft mit einer rückhaltlosen Freude, die sie noch nie zuvor empfunden hatte. Mit Logan kannte sie keine Zurückhaltung, im Gegenteil, sie spürte ein fieberhaftes Verlangen nach seinen Händen und seinem Mund auf ihrer Haut.

      Fühlte sich so Liebe an? Sie hatte oft gehört, dass verliebt zu sein das schönste Gefühl auf der Welt war, und im Moment fühlte sie sich wie auf Wolke sieben.

      „Ich will dich noch eine Weile im Arm halten, Grace“, sagte Logan leise und zog sie an sich.

      „Du willst nicht mehr …?“ Sie konnte die Enttäuschung aus ihrer Stimme heraushören.

      Er lächelte. „Nein, jetzt nicht.“

      „Oh“, sagte sie und kuschelte sich an seine Schulter. „Und warum nicht?“

      Logan lachte. „Weil du mich geschafft hast, Grace“, sagte er.

      „Ich? Wirklich?“ Sie seufzte und schlang einen Arm um seine breite Brust. Obwohl es ihr erstes Mal gewesen war, musste sie wohl alles richtig gemacht haben. „Das freut mich.“

      Als sie schon halb eingeschlafen war, erinnerte sie sich jedoch noch einmal daran, dass alle Zärtlichkeiten und alle Leidenschaft nicht bedeuteten, dass Logan und sie sich liebten. Sie hoffte, dass sie intelligent genug war, das zu begreifen – und danach zu handeln.

      Als das erste Tageslicht ins Zimmer drang, stand Grace leise auf und sah sich zum ersten Mal bewusst in Logans elegant eingerichtetem Schlafzimmer um. Weiße Jalousien verdeckten die vom Boden bis zur Decke reichende Fensterfront, hinter der sich sicher ein herrlicher Blick auf das blaue Meer und die grünen Hügel verbarg.

      Logan lag tief schlafend unter den zerknüllten Laken und sah sehr sexy aus. Das Sonnenlicht fiel durch die Ritzen in den Jalousien herein und verlieh der Szenerie einen Hauch von Romantik.

      „Nein“, flüsterte Grace und fegte alle Gedanken an Liebe und Romantik beiseite. Was sie und Logan miteinander geteilt hatten, war Sex. Wilder, aufregender und leidenschaftlicher Sex, aber sicher keine romantische Liebe. Die gab es vielleicht für andere Paare, aber nicht für sie beide. Daher schwor sie sich, ihr Glück in diesem Augenblick genauso zu genießen wie ihre zeitlich begrenzte Affäre mit Logan.

      Wenn sie dann wieder zurück in Minnesota wäre, könnte sie sich in Momenten, in denen sie sich einsam fühlte, hierher zurückträumen. Die Zeit mit Logan würde sie für immer als die aufregendste ihres Lebens im Gedächtnis bewahren.

      Sie warf noch einen letzten Blick zu ihm hinüber, dann schlich sie auf Zehenspitzen ins Bad. Sie betrachtete sich im Spiegel und zwickte sich, ob nicht alles ein Traum war. Konnte man so glücklich sein? Sie hätte nie gedacht, dass Sex so schön sein würde … Nun, jetzt verstand sie vollkommen, warum die Sporen sich jeden Morgen fortpflanzten.

      Sie machte sich frisch, dann öffnete sie leise die Badezimmertür. Und schrie erschrocken auf.

      „Du bleibst doch noch auf einen Kaffee, nicht?“, sagte Logan beiläufig. Er stand vor ihr und trug sein wunderbares Lächeln, aber ansonsten war er splitterfasernackt.

      Grace nahm sich hastig ein Badetuch und wickelte es sich um den Körper. Mitten in der Nacht und in seinen Armen nackt zu sein, war eine Sache. Aber am nächsten Morgen nackt vor ihm zu stehen und sich mit ihm zu unterhalten? „Ich dachte … Na ja, guten Morgen.“

      „Guten Morgen“, erwiderte er mit einem frechen Grinsen. „Du weißt schon, dass ich dich die ganze Nacht über nackt gesehen habe, Grace.“

      „Das war etwas anderes.“ Sie umklammerte das Badetuch. „Jetzt ist es … frühmorgens.“

      „Das stimmt“, räumte er ein. „Ich hab uns Kaffee und Frühstück bestellt. Kein Grund, so hastig aufzubrechen.“

      „Oh, danke. Aber ich sollte wohl lieber …“ Sie hatte keine Ahnung, wie sie den Satz beenden sollte. Ihre mangelhaften Kenntnisse in Bezug auf sexuelle Etikette waren haarsträubend.

      „Bleib noch.“ Er ging an ihr vorbei ins Badezimmer. „Ich bin gleich fertig.“

      Sie frühstückten auf seiner privaten Terrasse. Er hatte Eier, Schinken, Würstchen und Toast sowie Gebäck, Saft und Kaffee bestellt.

      Grace war sich sicher, dass sie kaum etwas herunterbringen würde. Eine halbe Stunde später jedoch war ihr Teller leer, und Logan schenkte ihr Kaffee nach.

      „Es ist erfrischend, mit einer Frau zusammen zu sein, die so einen gesunden Appetit hat wie du“, sagte er und lehnte sich entspannt in seinem Stuhl zurück.

      „Du bist sicher noch nie in Minnesota gewesen“, erwiderte Grace trocken. Sie wischte sich mit der Serviette die Lippen ab.

      Er lachte. „Da hast du recht, ich war noch nie dort.“

      „Wir müssen herzhaft essen, damit wir so weit im Norden überleben können“, erklärte sie. „Die Leute in Minnesota sind überzeugt, dass sie ein extra Fettpolster brauchen, damit es sie in den langen Wintern warm hält.“

      „Ach so.“ Er beugte sich zu ihr vor, knotete ihren Bademantel auf und fuhr ihr mit den Fingern über den Bauch. Ein Schauer der Erregung durchrieselte ihren Körper. „Aber ich sehe hier keine extra Fettschicht, Grace.“

      „Ich … Ich glaube, bei der Arbeit im Labor arbeitet man das alles ab.“ Sie wünschte sich, sie könnte ihn auf der Stelle wieder ins Bett zurückzerren.

      „Erzähl mir doch mal, wie es kommt, dass jemand wie du immer noch Jungfrau war.“

      Die Frage überraschte sie. „Jemand wie ich?“

      „Du bist wunderschön, Grace. Was ist los mit den Kerlen dort oben in der Tundra? Hat ihnen der viele Schnee den Verstand eingefroren?“

      „Vielleicht.“ Sie spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss, dennoch musste sie über das unerwartete Kompliment lächeln. „Danke. Aber die wahrscheinlichste Antwort ist, dass die Männer, mit denen ich im Labor arbeite, genau solche Fachidioten sind wie ich. Die sind nur an meinen wissenschaftlichen Theorien interessiert.“ Sie verschwieg lieber, dass Walter sein Interesse an ihr nur geheuchelt hatte, um an ihre Ergebnisse zu kommen. „Und sonst sehe ich nicht viel von der Welt außerhalb des Labors.“

      „Warum nicht?“

      „Das ist mein Job“, sagte sie schlicht. „Es ist mein Leben.“

      „Das Leben ist doch mehr als der Job“, konterte er.

      „Ja, so sollte es wohl sein.“ Bei dieser Antwort hätte sie es belassen können, aber aus irgendeinem Grund wollte sie, dass er mehr über sie erfuhr. „Ich bin dort aufgewachsen. Ich fühle mich wohl in der Welt der Naturwissenschaften. Obwohl ich mich viel mit den unterschiedlichsten Theorien beschäftige, ist das Leben dort für mich doch viel realer als irgendetwas sonst. Es ist greifbar, ich kann es verstehen. Es ist nicht wie die Welt außerhalb des Labors, wo mir alles so verwirrend vorkommt und ich immer das Gefühl habe, ich verstehe die Regeln nicht.“ Sie holte tief Luft. „Im Labor bin ich sicher, dort spielen Emotionen selten eine Rolle.“

      Logan nippte an seinem Kaffee und sah sie nachdenklich an. „Was meinst du damit, du bist dort aufgewachsen?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich wohne in der Universität, seit ich acht Jahre alt bin.“

      „Wie das?“ Seine Augen verengten sich, und er stellte die Kaffeetasse ab.

      Vielleicht hätte sie damit nicht so bereitwillig herausrücken sollen, denn er starrte sie an, als wäre ihr auf einmal ein zweiter Kopf gewachsen.

      „Ich hab dir doch erzählt, dass ich hochintelligent war.“

      „Ja, das stimmt.“ Er lehnte sich zurück und schlug die Beine übereinander. „Du hast mir gesagt, ich würde die Flucht ergreifen, wenn ich wüsste, wie intelligent du wirklich bist.“

      „Stimmt. Nun …“ Sie faltete ihre Serviette zusammen, legte sie sorgfältig auf den Tisch und stand auf. „Ich gehe jetzt besser.“

      Er fasste sie an der Hand. „Nicht so schnell, Grace.“

      „Logan, ich glaube, wir haben alles gesagt, was es zu sagen gibt.“

      „Ich nicht.“ Er zog sie auf seinen Schoß und gab ihr einen stürmischen Kuss. Ihr ganzer Körper prickelte von diesem Gefühl, und hätte er seine Arme nicht so fest um sie geschlungen, wäre sie sicher mit weichen Knien zu Boden gesunken, als sich seine Lippen endlich von ihren lösten.

      „Ich bin vielleicht nicht Einstein.“ Er sah sie stirnrunzelnd an. „Aber ich bin kein Idiot. Ich mag dich. Und ich ergreife nicht die Flucht.“

      Grace versuchte, ihre Erregung im Zaum zu halten und ihren Verstand wieder anzuschalten. „Das freut mich“, flüsterte sie atemlos.

      „Sehr gut“, erwiderte er mit einem Lächeln. „Und jetzt gehen wir zusammen auf Sporenjagd.“

      Sie war noch Jungfrau gewesen. Noch zwei Tage später schüttelte Logan ungläubig den Kopf darüber. Er saß an seinem Schreibtisch und studierte die Pläne für das neue Sportzentrum.

      Grace war die Letzte, von der er gedacht hätte, dass sie noch unberührt war. Hätte er es gewusst, hätte er sie definitiv nicht verführt und mit ihr geschlafen.

      Aber woher hätte er es wissen sollen? Sie hatte einer jungen Frau in den Flitterwochen Tipps über den G-Punkt gegeben. Und außerdem forschte sie über die Fortpflanzungseigenschaften von Lebewesen. Wer hätte im Traum daran gedacht, dass Miss Sexualforscherin in der Praxis völlig unerfahren war.

      „Teufel noch mal!“ Logan strich sich übers Kinn. Eigentlich hätte er sauer sein müssen. Im Grunde hatte sie ihn hereingelegt, stattdessen musste er laut herauslachen, als ihm einfiel, wie sie ihn angefeuert hatte. Als er entdeckt hatte, dass sie zum ersten Mal mit einem Mann schlief, wäre er bereit gewesen, aufzuhören oder zumindest alles ganz langsam anzugehen. Nicht aber Grace. Sie war voller Leidenschaft vorangestürmt. Gott sei Dank.

      Logan verbannte die Erinnerung an Grace, wie sie nackt in seinem Bett gelegen hatte, aus seinem Kopf und versuchte, sich auf die Arbeit zu konzentrieren.

      Er und Aidan hatten vor langer Zeit gelernt, dass große Projekte mit großen Problemen einhergingen. Nicht nur war der Bauplan des Sportzentrums dreimal verworfen worden, auch die Suche nach einem geeigneten Ort hatte sich schwierig gestaltet.

      Die ursprünglichen Investoren hatten vorgeschlagen, das Zentrum neben dem Hotel und in Fußweite des Regenwaldes zu errichten. Ihrer Meinung nach sollten die Sportbegeisterten auch die Naturschönheiten der Insel genießen können.

      Doch Logan und Aidan waren gegen diesen Bauplatz gewesen. Sie hatten sogar überlegt, das Projekt ganz aufzugeben. Wer wollte denn in einem modernen Sportzentrum aus Beton und Stahl sitzen, wenn er ebenso gut die natürliche Schönheit der Insel genießen konnte? Als die Sutherland-Brüder jedoch vorgeschlagen hatten, das Sportzentrum im Norden der Insel zu bauen, näher an der felsigen Küste am Fuße des ruhenden Vulkans, war das Projekt neu geplant und wieder aufgenommen worden.

      Die Brüder wollten noch ein weiteres Hotel in der Nähe des Sportzentrums errichten. Sie hatten mehrere Architekten auf die Insel eingeladen, aber keiner von ihnen hatte überzeugende Ideen und genug Unternehmergeist mitgebracht. Doch dann hatten Logan und Aidan im vergangenen Jahr ihre Cousins kennengelernt.

      Adam, Brandon und Cameron Duke gehörte gemeinsam die Firma Duke-Development. Nachdem die Sutherland-Brüder ein paar Projekte der Dukes in Kalifornien besichtigt hatten, waren sie zu dem Schluss gekommen, dass ihre Cousins die perfekten Partner für ein neues Design-Hotel auf Alleria sein würden.

      Die Duke-Brüder und ihre Familien würden am nächsten Wochenende herkommen, und Logan und Aidan hatten eine ausgedehnte Inseltour geplant, um ihnen alle Attraktionen von Alleria zu zeigen.

      Es gab einige Orte auf der Insel, die in den Hotelbroschüren bewusst nicht erwähnt wurden, zum Beispiel die heißen Quellen, die am Fuße des einstigen Vulkans aus dem Boden sprudelten. Auch gab es im Regenwald eine abgeschiedene Lagune, die vom Hotel aus zu Fuß erreicht werden konnte. Doch der Wanderweg dorthin hatte seine Tücken, und nur wenige Hotelgäste wagten sich weit genug in den Urwald hinein, um sie zu entdecken.

      Logan fiel plötzlich ein, dass Grace, die Forscherin, sicher gerne diese heißen Quellen erkunden würde. Und der Forscher in ihm würde definitiv gerne ihren nackten Körper erkunden, während sie in den Quellen badeten.

      „Verdammt“, murmelte er ärgerlich. Es war ihm unmöglich, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, denn seine Gedanken wanderten ständig zu Grace. Sie war definitiv anders als alle Jungfrauen, die er bis dahin kennengelernt hatte – nicht dass es allzu viel gewesen wären. Eigentlich versuchte er, Flirts mit ihnen zu vermeiden, denn man trug eine verdammt große Verantwortung. Wenn er die erste sexuelle Erfahrung einer Frau ruinierte, würde es sie für ihr restliches Leben traumatisieren und ihre Einstellung zu allen Männern auf dem Planeten beeinträchtigen. Diesen Stress wollte er sich beim Sex nicht antun.

      Aber Grace schien alles andere als traumatisiert von ihrer ersten Erfahrung zu sein, dachte er schmunzelnd. Im Gegenteil, Logan war von ihrer natürlichen Leidenschaft und ihrer Begeisterung, Neues auszuprobieren, angesteckt worden. Ursprünglich hatte er sie später an jenem Abend in ihr Hotelzimmer zurückbringen wollen; aber dann wollte er sie einfach bei sich behalten. Das schöne Gefühl, sie im Arm zu halten, ihr leises Seufzen beim Einschlafen – sie hatte ihn auf eine Art berührt, wie er es nie zuvor erfahren hatte.

      Seither hatten sie jede Nacht miteinander verbracht.

      Im Moment sorgte sich Logan nur darum, dass er bei der Rückkehr seines Bruders nach Alleria nicht mehr genug Zeit für sie hätte.

      Aber vielleicht würde das auch gar kein Problem werden. Vielleicht wäre seine Leidenschaft für Grace bis dahin abgekühlt. Das wäre ganz natürlich, und er hatte es schon oft erlebt. Schließlich musste sie ja auch früher oder später wieder nach Hause reisen. Und damit wäre ihre Affäre zu Ende.

      „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du noch nie beim Segeln warst“, sagte Logan, als er Grace dabei half, in sein Boot zu klettern.

      „Die einzige Erfahrung in dieser Richtung war, als ich als kleines Mädchen mit meinem Vater zum Fischen ging.“

      „Und, wie ist es gelaufen?“

      „Ich hab die meiste Zeit damit verbracht, die Windgeschwindigkeit und den Luftdruck zu berechnen und dann zu versuchen, meine Angel auf die Stelle auszurichten, wo meiner Theorie nach die meisten Fische anbeißen müssten.“

      Logan hievte lachend den großen Picknickkorb an Bord. Die 10-Meter-Jacht gehörte ihm und Aidan gemeinsam, und sie hatten bei ihren Karibik-Segeltörns schon viele Abenteuer und tolle Partys erlebt.

      Grace ließ den Blick durch die elegante Hauptkajüte schweifen. „Das ist ja richtig schön hier unten.“

      „Ja, es ist ein cooles Design.“ Logan vertäute den Picknickkorb unter dem Kombüsentisch. „Hast du denn damals mit deinen Berechnungen ein paar Fische gefangen?“

      „Ja, zwölf Stück.“

      „Zwölf Fische! Das ist für ein kleines Mädchen ein guter Fang. Und dein Dad?“

      Grace zog eine Grimasse. „Er hatte Pech. Sagte, ich hätte die Fische verscheucht.“

      Logan sah sie bestürzt an. „Das klingt nicht fair.“

      „Er meinte, ich hätte zu viel gequasselt. Das hat ihn manchmal wirklich genervt.“

      „Was meinst du damit?“

      „Ich war als Kind eine echte Nervensäge“, sagte sie lachend. „Ich hab immer alles besser gewusst, dabei aber nicht gemerkt, dass man manchmal auch die Klappe halten muss. Kleine Kinder reden einfach gerne, du weißt schon. Aber meine Eltern hatten anscheinend keine Ahnung, worüber ich sprach. Ich hab ihnen mit meiner Altklugheit Angst eingejagt.“

      Sie sagte das leichthin, aber Logan erkannte in ihrem Blick die Kränkung. Er konnte sich den Schmerz vorstellen, den sie immer noch darüber empfinden musste, dass ihre Eltern unfähig gewesen waren, ihr Kind zu verstehen und zu lieben.

      „Ich dachte immer, Eltern sind stolz, wenn ihre Kinder intelligent sind.“ Er warf ihr eine Schwimmweste zu, und sie zog sie an. „Ihre Reaktion ist für mich nicht nachvollziehbar.“

      Grace blickte lächelnd aufs Meer hinaus, aber Logan hatte den Eindruck, dass sie in Gedanken ein paar Tausend Meilen entfernt war. Nach einer Weile drehte sie sich um und sah ihn an. „Ich habe das noch niemandem verraten, aber als sie mir sagten, ich würde künftig bei einem Professor auf dem Universitätscampus wohnen, hatte ich eine Scheißangst. Ich weinte und bat sie, mich nicht wegzuschicken. Ich versprach, mich besser zu benehmen, aber sie meinten, es sei nicht wegen meines Benehmens, sondern weil es eine große Chance für mich sei. Aber sie sahen dabei so erleichtert aus, dass ich weiß, sie hatten einfach resigniert. Daher hab ich sie in dem Glauben gelassen, ich sei begeistert über diese tolle Möglichkeit.“

      „Klingt so, als wärst du die einzige Erwachsene bei euch zu Hause gewesen.“

      „Vielleicht.“

      „Das tut mir leid.“

      Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Nein, mir tut es leid, dass ich so jammere.“

      „Grace.“ Er setzte sich neben sie, nahm ihre Hand in seine und sagte ruhig: „Du musst dich nicht entschuldigen. Erzähl mir, wie es dir auf dem Campus ergangen ist.“

      Sie lächelte. „Diese Melodramen willst du dir doch nicht etwa alle anhören!“

      „Erzähl es mir.“

      „Also gut“, sagte sie und holte tief Luft. „Zuerst war es schrecklich. Ich wachte jeden Morgen voller Angst auf und war furchtbar einsam. Freunde in meinem Alter hatte ich keine, und alle betrachteten mich, als wäre ich eine Außerirdische.“

      „Hast du deinen Eltern davon erzählt?“

      „Oh, nein“, sagte sie rasch. „Ich wusste, sie wollten nichts Negatives hören. Aber dann wurde es besser. Ich war begeistert von meiner Arbeit im Labor, und langsam, aber sicher wurde die Universität mein Leben.“ Sie sah ihn an, und versuchte zu lächeln. „Vermutlich klinge ich ziemlich verrückt, nicht?“

      Logan zuckte mit den Schultern. „Wer ist nicht verrückt?“

      Sie strahlte und drückte seine Hand. „Es ist nett von dir, dass du das sagst.“

      „Aber es stimmt. Und glaub mir, ich bin gar nicht so nett. Warte nur, bis ich den Kapitän herauskehre.“

      Sie salutierte ihm. „Aye, aye, Käpt’n.“

      Logan steuerte das Boot durch den kleinen Hafen und in die Bucht hinaus. Dabei erklärte er Grace die Grundlagen des Segelns und ließ sie einige Handgriffe erledigen.

      Während Grace von ihren Eltern erzählt hatte, war es ihm nicht leichtgefallen, ruhig zuzuhören. Er konnte sich nicht vorstellen, so aufzuwachsen. Gut, seine eigene Mutter war fortgegangen, als er sieben Jahre alt gewesen war. Aber zumindest hatten er und sein Bruder immer ihren Vater gehabt. Dad war ihr bester Kumpel gewesen und hatte immer zu ihnen gestanden, auch wenn sie etwas ausgefressen hatten.

      Aber Graces Eltern? Es klang, als hätten sie für ihre Tochter nichts empfunden. Grace hatte nie Unterstützung von ihnen erfahren. Im Gegenteil, es klang eher so, als hätten ihre Eltern ihren unersättlichen Wissensdurst ersticken wollen. Aber wie er Grace kannte, ließ sie sich einfach nicht unterkriegen.

      Als ihre Eltern nicht mehr mit ihr klarkamen, hatten sie Grace einfach auf irgendeine Universität geschickt, wo man sie mit acht Jahren zur Arbeit anhielt: um Experimente durchzuführen und wissenschaftliche Artikel zu schreiben, die der Universität Ruhm und Fördermittel einbrachten. Aber außerhalb des Lehrbetriebs hatte man ihr wohl kein Leben zugestanden. Sie hatte sicher noch nie einen Freund gehabt, sonst wäre sie nicht immer noch Jungfrau gewesen. Auf der anderen Seite schien sie nicht unglücklich mit ihrem Leben zu sein. Im Gegenteil, sie wirkte fröhlich und liebenswürdig. Sie kam mit allen Angestellten im Hotel gut zurecht.

      Sobald das Boot auf Kurs war, zeigte er Grace, wie man es mit dem Steuerrad in die gewünschte Richtung lenkte.

      „Du bist ein Naturtalent“, bemerkte er, nachdem Grace das Boot ein paar Minuten gesteuert hatte.

      „Ich bin nur eine gute Schülerin“, sagte sie lächelnd.

      Ja, sie war wirklich hochintelligent, dachte Logan, aber sie war auch lustig und liebenswürdig. Sie hatte eine großartige Auffassungsgabe und war immer begeistert, etwas Neues zu lernen.

      Er musste immer noch lachen, wenn er an ihre erste Unterhaltung über die Sporen zurückdachte. Sie hatte sich so engagiert dafür eingesetzt, auf der Insel bleiben zu können, und jetzt war er froh darüber, seine Zeit mit Grace verbringen zu können.

      „Ist das nicht herrlich?“ Sie deutete auf die Küste.

      „Ja, stimmt“, murmelte Logan, doch sein Blick ruhte weiter auf Grace.

      „Der Geflügelsalat ist köstlich“, schwärmte Grace.

      „Die Küche gibt sich wirklich viel Mühe mit den Picknickkörben und Lunchpaketen.“ Logan häufte sich Krautsalat auf den Teller.

      Sie waren in einer kleinen Bucht vor Anker gegangen, eine Meile hinter dem malerischen Hafenstädtchen Tierra del Alleria, und hatten gerade den Korb ausgepackt, den die Hotelküche vorbereitet hatte. Der Inhalt bestand aus einfachen, aber exquisit zubereiteten Köstlichkeiten, dazu einer Flasche Weißwein und Brownies als Dessert.

      Während sie die Leckereien, Geschirr und Besteck auf der Picknickdecke arrangierte, erinnerte sich Grace gerührt daran, wie Logan sie vorhin gegen ihre Eltern verteidigt hatte. Grace machte ihren Eltern keinerlei Vorwürfe mehr für ihr früheres Verhalten, aber es war doch tröstlich zu wissen, dass Logan auf ihrer Seite stand.

      Er und Dee waren die ersten Menschen, denen sie mehr von ihrem familiären Hintergrund erzählt hatte, und beide unterstützten sie nun bedingungslos. Bisher hatte das niemand in ihrem Leben getan, und Grace war den beiden unendlich dankbar dafür. Dabei kannten sie sich gerade einmal knapp zwei Wochen. Sie fühlte sich Logan, Dee, Joey, Clive und den anderen aus der Bar näher als ihren Kollegen im Labor, die sie seit Jahren kannte.

      „Alles in Ordnung, Grace?“, fragte Logan und strich ihr zärtlich übers Knie. „Du siehst auf einmal so besorgt aus.“

      Sie schenkte ihm ein, wie sie hoffte, sorgloses Lächeln. „Nein, alles in Ordnung. Mir geht’s wunderbar. Ich hab mich nur gerade gefragt, wie wir das alles aufessen sollen.“

      Logan nahm sich ein weiteres Sandwich und sagte grinsend: „Für mich ist das kein Problem.“

      Sie machten im Schatten des Hauptsegels ein Nickerchen, dann schliefen sie miteinander, unter Deck in der raffiniert ausgestatteten Vorderkajüte, wo eine kühle Brise durch die offenen Buglöcher wehte. Zunächst hatte Grace die ausgeklügelte Raumnutzung mit den vielen cleveren Details bewundern wollen, doch schnell wurde alles andere nebensächlich, als sie das Klappbett entdeckte … Als Logan und sie sich nur noch auf den anderen konzentrierten. Als sie sich ganz in dem unbeschreiblichen Gefühl verlor, Logan in sich zu spüren.

      Ihre Lust steigerte sich immer mehr, als er sich in ihr bewegte. Sie sahen einander dabei an. Logans Mund verzog sich zu einem Lächeln, erregt und sehr männlich, dann beugte er sich zu ihr hinunter. Sein Atem ging nun stoßweise, er bewegte sich schneller, tiefer, und Grace wusste, seine Leidenschaft steigerte sich zum Höhepunkt hin. Er murmelte Zärtlichkeiten an ihrem Ohr, Worte, die sie noch nie gehört hatte und die ihre unaussprechlichsten Wünsche weckten. Sie fühlte ihr Herz aufgeregt schlagen, sie fühlte ihn in sich … Und sie spürte eine süße Anspannung in jedem Muskel, die sich einen Moment später wie in einem Feuerwerk entlud, sprühender und überwältigender, als sie es je erlebt hatte.

      Sie wurde mitgerissen von einer Woge der Leidenschaft, als Logan ihren Namen herausschrie, als er in ihr erzitterte, und dann erreichten sie gemeinsam den Ort, der jenseits von allem lag, was Grace bisher gekannte hatte.

      Später hielt Logan sie in seinen Armen. Grace spürte, wie er sich neben ihr entspannte und langsam einschlief, wie der wilde Schlag seines Herzens ruhiger wurde, und sie fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben vollkommen geborgen. Sie könnte einfach für immer auf dem Boot bleiben. Sie könnte hier rundum glücklich sein, dachte sie, schlug die Augen auf und sah in sein Gesicht. Vielleicht träumte sie, aber sie hätte schwören können, dass seine Miene tiefe Zufriedenheit und Glück ausdrückte.

      In diesem Moment wusste sie, dass sie in großen Schwierigkeiten steckte.

      Am nächsten Nachmittag stand Grace am Strand und ließ den Blick über die mit Palmen bewachsenen grünen Hügel schweifen. Sie konnte ihr Glück kaum fassen.

      Während sie in ihrer Tasche nach einer Pinzette suchte, konzentrierte sie sich bereits auf die Fülle sporenreicher Farnwedel, die sie gerade entdeckt hatte. An dieser Stelle sahen sie dichter und dunkler aus als unten im Palmenhain. Lag das vielleicht am Mangel an direktem Sonnenlicht hier oben auf dem Hügel, oder gehörten diese Farne einer Untergattung an? Würden diese kräftigeren Pflanzen bessere Einsichten in das biologische Rätsel ermöglichen, an dessen Lösung sie arbeitete?

      Sie sammelte den ganzen Vormittag Proben. Dann, aus einer Laune heraus, ging sie den Pfad, der in den Regenwald hineinführte, ein paar Hundert Meter weiter und blieb an einer Weggabelung stehen. Statt des breiteren Pfades, den sie bisher immer eingeschlagen hatte, wählte sie jetzt den schmaleren, weniger ausgetretenen, der sich über die Flanke des zerklüfteten, grün überwucherten Hügels wand und bald unter dem gewaltigen Baldachin aus Bäumen verschwand.

      Der Pfad führte weiter bergauf und in eine andere Waldgegend, in der es mehrere dicht mit Palmen bewachsene Stellen gab. Sie blieb stehen, um sich die Farnwedel am Fuß eines Baumes genauer anzusehen. Er stand dicht am Weg, denn sie wagte es nicht, sich mit ihren offenen Sandalen allzu weit ins Unterholz vorzuwagen.

      Nachdem sie jede Menge Sporen gesammelt hatte, stapelte sie die Petrischalen in ihrer Tasche und sah sich weiter um.

      Amüsiert stellte sie fest, dass sie nach mehr als einer Stunde flotten Wanderns immer den Hügel hinauf kaum zehn oder zwanzig Meter über die Meereshöhe hinausgekommen war. Der Ausblick war dennoch unvergleichlich – sie konnte in der Ferne sogar ein Stück der Felsküste auf der anderen Inselseite sehen. Anders als in der geschützten Bucht von Logan’s Bay brandeten hohe Wellen gegen den Strand. Ob Logan manchmal dort surfen ging?

      Sie hatte noch nie in ihrem Leben eine schönere Landschaft gesehen, darum zog sie ihr Smartphone heraus und machte ein paar Fotos, obgleich sie wusste, dass sie die echten Farben und die natürliche Pracht niemals so großartig wiedergeben konnten. Aber das machte nichts. Die Fotos wären zumindest eine Erinnerung, dass sie wirklich einmal an diesem herrlichen Ort gestanden hatte.

      Ein weißer Schimmer erregte ihre Aufmerksamkeit, und sie blickte über den Wald hinweg zum nächsten Hügel hinüber. Ein schmaler Wasserfall rauschte über die Felsen hinunter und bildete an deren Fuß einen kleinen Teich.

      Sie konnte es kaum erwarten, ihn genauer zu erkunden. Ob Logan wohl davon wusste? Sie fragte sich, ob er manchmal hierherkam. Bei dem Gedanken, was sie beide dort unten in ihrer privaten Lagune anfangen könnten, durchrieselte sie ein angenehmer Schauer.

      Ihr nächster Gedanke ließ sie ebenfalls erschauern: Gab es dort vielleicht Alligatoren? Oder Schlangen? Sie würde sich genau vergewissern müssen, bevor sie es wagen konnte, einen Fuß in das Wasser zu setzen.

      „Was wäre das Paradies ohne eine Schlange?“, murmelte sie vor sich hin. Aber es war ein zu schöner Tag, um ihn mit düsteren Gedanken zu verschwenden, also dachte sie lieber wieder an Logan. Wie sie beide die Lagune – und nicht nur die – erkunden könnten …

7. KAPITEL

      Logan stand neben der Limousine und sah zu, wie Aidan die Treppe des Firmenjets hinunterkam. Dicht hinter ihm folgten ihre Geschäftsführerin Eleanor sowie zwei weitere Mitarbeiter.

      „Willkommen daheim, Bruderherz“, sagte Logan und umarmte Aidan. Dann schüttelte er Eleanor und den beiden Mitarbeitern die Hand. „Ihr habt alle in New York tolle Arbeit geleistet, vielen Dank!“

      Nach der kurzen Fahrt zum Hotel zogen sich die Brüder in Aidans Suite zurück.

      Während sich sein Bruder umzog, nahm Logan zwei Flaschen Bier aus dem Kühlschrank, öffnete sie und reichte eine davon schließlich Aidan.

      „Danke“, sagte der und trank einen großen Schluck. „Verdammt, fühlt sich an, als wäre ich einen Monat weg gewesen.“

      Logan setzte sich. „Und für mich ist es, als seist du kaum weg gewesen.“

      „Ah, das nennt man wahre Bruderliebe“, feixte Aidan. Die beiden grinsten sich an, der eine das exakte Ebenbild des anderen.

      Als Kinder und Jugendliche hatte sie niemand auseinanderhalten können – außer ihrem Vater. Ansonsten waren selbst enge Freunde und Familienmitglieder nicht dazu in der Lage gewesen. Sogar ihre Mutter hatte sie stets verwechselt. Aber schließlich hatte sie sich auch nie besonders große Mühe gegeben.

      Während Aidan auspackte, informierte Logan ihn über die wichtigsten Neuigkeiten im Hotel. „Morgen, gleich nach der Telefonkonferenz, müssen wir den Besuch der Dukes vorbereiten“, sagte er.

      „Gut, dass du es erwähnst“, erwiderte Aidan. „Ich hab mir dazu auch schon ein paar Gedanken gemacht.“

      Logan konnte immer noch kaum glauben, dass er und sein Bruder ihre Cousins bis zum Jahr zuvor noch nie gesehen hatten. Adam, Brandon und Cameron Duke waren die adoptierten Söhne von Sally Duke. Sie war die Witwe von William, dem lange verschollen geglaubten Bruder von Logans und Aidans Vater Tom. Vor einem Jahr hatte Tom aus heiterem Himmel einen Anruf von Sally Duke erhalten, und sie hatte ihm alles erklärt.

      Tom und sein Bruder William hatten ihre Eltern bei einem Autounfall verloren. Sie hatten in San Francisco in einem Waisenhaus gelebt, bis William adoptiert wurde. Damals schenkte man dem Wunsch von Geschwistern, zusammenbleiben zu wollen, noch keine Beachtung, und die beiden Brüder sahen sich nie wieder.

      Sobald er alt genug gewesen war, hatte William versucht, über das Waisenhaus den Kontakt zu seinem Bruder wieder herzustellen. Doch zu der Zeit war das Gebäude längst bis auf die Grundmauern niedergebrannt, und alle Namensregister und Dokumente waren vernichtet worden.

      Sally hatte nach Williams Tod die Spur wieder aufgenommen und Jahre damit verbracht, Tom ausfindig zu machen. Mithilfe spezieller Websites im Internet war es ihr schließlich gelungen, ihn zu finden – und mit ihm auch seine Zwillingssöhne Logan und Aidan. Sally hatte eine erste Familienzusammenkunft arrangiert, und jetzt versuchten sie alle, sich so oft wie möglich zu treffen. Logan hatte sogar den Eindruck, sein Vater könnte sich in Sally verliebt haben.

      Da die Duke-Brüder Hotels betrieben, hatte es für Logan und Aidan nahegelegen, sie nach Alleria einzuladen und herauszufinden, ob ihre Cousins vielleicht Interesse daran hatten, ihr Hotel-Imperium in die Karibik auszudehnen.

      Sie würden nächstes Wochenende eintreffen, und Logan und Aidan hatten vor, alle Register zu ziehen und ihnen Alleria von der besten Seite zu präsentieren.

      An diesem Punkt fiel Logan wieder ein, dass er Grace unbedingt noch die heißen Quellen im Regenwald zeigen wollte. Mühsam verdrängte er Fantasien von Grace beim Nacktbaden aus seinem Kopf.

      Während er seinem Bruder beim Auspacken zusah, merkte Logan, dass er sich irgendwie entspannter fühlte, seit Aidan wieder zurück auf der Insel war. Ihm war fast, als hätte ihm ein Teil seines Körpers gefehlt: ein seltsames Phänomen bei Zwillingen, über das er und Aidan sich schon ihr ganzes Leben lang amüsiert hatten.

      „Hast du vielleicht Lust auf mexikanisches Essen?“, fragte Aidan.

      „Woher weißt du das?“

      Aidan grinste nur. Er trank sein Bier aus und sagte: „Los, gehen wir.“

      Nachdem Grace aus dem Regenwald zurückgekommen war, hatte sie Logan gesucht, um ihm von dem abgelegenen Teich zu erzählen, den sie entdeckt hatte. Einer der Angestellten sagte ihr jedoch, er sei zum Flughafen gefahren, um seinen Bruder abzuholen, daher ging sie auf ihr Zimmer und untersuchte ihre Sporen.

      Zumindest versuchte sie das zu tun, wenn sie nicht gerade von Gedanken an Logan abgelenkt wurde. Ob sie ihn wohl am Abend in der Bar sehen würde? Würde er sie seinem Bruder Aidan vorstellen? Würde Aidan sie mögen? Sie hoffte es, denn sie wusste, dass sie sich als Zwillinge eng verbunden waren. Alle Angestellten sprachen ständig über sie, besonders die Frauen. Anscheinend war es unmöglich, sie auseinanderzuhalten.

      Plötzlich schoss ihr ein ganz anderer Gedanke durch den Kopf: Wie sollte sie wissen, welcher von beiden Logan war? Würde sie sich vor seinem Bruder blamieren?

      Sie zuckte zusammen, als der Reisewecker summte. Sie schaltete ihn aus, dann klappte sie ihr Laptop zu und beschloss, noch zu duschen, bevor sie zu ihrer abendlichen Schicht in der Cocktail-Lounge aufbrach.

      Sie zog sich aus und ging ins Badezimmer. Die Vorstellung von Logan, wie er mit ihr unter der Dusche stand und seine breite Brust von der Seife glänzte, ließ sie angenehm erschauern.

      Während sie sich ihre Haare wusch, wanderten ihre Gedanken zurück zu Logans Reaktion, als er von ihren Doktortiteln erfahren hatte. Die meisten Männer, die sie bisher kennengelernt hatte, hätten ihr daraufhin eine Abfuhr erteilt. Doch Logan schien es zu freuen, dass sie klug war und gerne neue Dinge lernte. Es war ermutigend, dass er sie anscheinend mochte und wollte, dass sie Zeit mit ihm verbrachte. Sie mochte ihn auch. Sie hatte noch nie jemanden so sehr gewollt. Auch wenn sie nur auf eine kurze Zeit des Zusammenseins hoffen konnte.

      Sie hatte es aufgegeben, sich nicht in ihn verlieben zu wollen. Es war sinnlos – und sowieso schon zu spät. Vielleicht hätte sie sich mehr Mühe geben sollen? Sie hielt sich immer noch für ziemlich naiv, wenn es um ihre Gefühle für Männer ging. Sie musste ja nur an Walter denken.

      Sie spülte ihr Haar ein letztes Mal aus, und dabei fiel ihr auf, dass sie sich an Walters Gesicht gar nicht mehr genau erinnern konnte. Das war doch seltsam! Aber sie fand es wunderbar, wenn Walter inzwischen wirklich nur noch eine blasse Erinnerung wäre. Wenn sie Glück hatte, musste sie diesem Kerl im Leben nicht mehr über den Weg laufen.

      Bei Logan war alles ganz anders. Sein Gesicht stand ihr so klar vor Augen, dass sie ihn sicher nie vergessen würde. Dennoch wollte sie vielleicht Dee darum bitten, einen heimlichen Schnappschuss von ihr zu machen, wenn sie neben Logan stand. Es wäre schön, ein Erinnerungsfoto von ihm zu haben. Aber selbst ohne ein Bild von ihm würde sie sein Gesicht immer in Erinnerung behalten. Und seinen Körper. Seine Stimme. Und seine Küsse.

      Sie stellte das Wasser ab, schnappte sich ein Badetuch und trocknete sich ab. Sie war machtlos dagegen, dass ihre Gedanken immer wieder zu Logan zurückkehrten. Er war einfach der tollste Mann, den sie je gekannt hatte, und sie wünschte sich, sie müsste Alleria nie mehr verlassen.

      Ihr praktischer Verstand hielt allerdings dagegen, dass nichts ewig währte. Selbst wenn sie auf der Insel bliebe, könnte Logan ihrer überdrüssig werden. Und was wäre dann? Würde er sie feuern? Oder würde er es für sie einfach so unerträglich machen, dass sie freiwillig das Weite suchte?

      Dieser Gedanke machte sie so traurig, dass sie ein schmerzhaftes Ziehen in der Brust verspürte. Sie nahm sich fest vor, wie geplant abzureisen, weil es das Vernünftigste war. Bevor Logan sie gelangweilt oder – schlimmer noch – genervt betrachten würde.

      Energisch verdrängte Grace die düsteren Gedanken und schminkte sich mit einem Hauch von Mascara und Lipgloss, dann ging sie hinüber zur Kommode und zog Bikini und Sarong heraus, ihre Arbeitskleidung. Und da sie sowieso gerade davorstand, warf sie auch noch einen prüfenden Blick durch ihr Mikroskop.

      Sie sah genauer hin.

      „Das kann doch nicht wahr sein“, rief sie. Sie schaute in ihren Aufzeichnungen nach. Hatte sie einen Fehler beim Notieren der Menge ihrer neuen Sporensammlung gemacht? Sie konnte es sich nicht vorstellen, daher überprüfte sie noch einmal den Objektträger. Dann wieder ihre Aufzeichnungen.

      Entweder sah sie Gespenster, oder die Sporen vermehrten sich mindestens drei Mal so schnell wie jene in ihrem Universitätslabor. Wenn das stimmte, dann waren diese neuen Sporen aus dem Regenwald stärker, schneller und wirksamer als alle bisher entdeckten.

      Sie führte einen kleinen Freudentanz auf. Es war ein unerwarteter Durchbruch, eine Entwicklung, die sie nie im Leben hätte vorhersehen können. Eigentlich hätte sie nun darauf brennen müssen, in ihr Labor zurückzukehren, um mit genaueren Geräten die Veränderungen exakter messen zu können. Aber im Moment wollte sie nichts lieber als Logan finden und ihm ihre Neuigkeiten mitteilen. Schließlich war es Logan gewesen, der ihr erlaubt hatte, auf der Insel zu bleiben. Er hatte ihr die Möglichkeit geboten, diese Sporen zu entdecken – und damit vielleicht auch die Chance, ihre Experimente zu beschleunigen. Es war nur fair, ihm dafür zu danken.

      Lebhafte Mariachi-Musik wehte auf den Hof der Casa Del Puerto hinaus, wo Aidan und Logan saßen und die drei Dinge genossen, für die das Restaurant so berühmt war: leckere Fajitas mit selbst gemachten Tortillas, besonders köstliche Margaritas – und ein unübertroffener Blick auf den malerischen Hafen von Tierra del Alleria.

      Im Segelhafen von Tierra hatten Logan und Aidan bei ihrem ersten Besuch auf der Insel geankert. Sie hatten damals ihr Boot überholen lassen und planten deshalb, eine Woche zu bleiben. Sie hätten sich nicht im Traum vorstellen können, hier einmal Land zu kaufen, geschweige denn die ganze Insel.

      Doch als die Woche vorüber und ihr Segelboot fertig war, beschlossen sie, doch länger zu bleiben. Sie verliebten sich allmählich in das verschlafene Hafenstädtchen, seine charmanten Bewohner, die kilometerlangen weißen Sandstrände und den spektakulären Regenwald.

      Während ihres Aufenthalts erfuhren sie, dass eine der kleineren Fährlinien vor Kurzem beschlossen hatte, Tierra auf ihrer Route anzufahren. Die Brüder erkannten, dass die Insel dadurch zum beliebtesten Urlaubsparadies der Karibik aufsteigen könnte. Also machten sie dem größten Landbesitzer ein Angebot für ein Grundstück und fanden dabei heraus, dass die ganze Insel zum Verkauf stand.

      Die beiden Brüder hatten sich immer auf ihr Bauchgefühl verlassen. Sie verhandelten mit einer Investorengruppe für Start-up-Unternehmen, und innerhalb von zwei Monaten waren sie stolze Besitzer ihrer eigenen Karibikinsel. Sobald die Tinte auf den Verträgen trocken war, erging der Auftrag für die Planung und den Bau eines Luxushotels, das Alleria als exklusives Ziel für zahlungskräftige Reisende etablieren sollte.

      Jetzt, sieben Jahre später, war dieses Ziel erreicht, und das Hotel diente als Stammsitz für alle Firmen der Sutherland-Brüder. Sie hatten zwar auch Büros in New York und San Francisco, aber auf Alleria befand sich die Basis ihrer Geschäfte.

      Aidan lehnte sich in seinem Stuhl zurück und strich sich über den Bauch. „Mehr passt nicht rein.“

      „Bei mir auch nicht, nach diesem letzten Bissen“, bestätigte Logan.

      „Gut.“ Aidan nippte an seinem Drink. „Dann können wir ja jetzt reden.“

      „Wir reden doch schon den ganzen Abend.“ Logan sah seinen Bruder misstrauisch an.

      „Schon, aber das Seltsame ist, dass ein bestimmtes Thema nie zur Sprache kam“, sagte Aidan. „Vorgestern hat Ellie nämlich mit Serena gesprochen, und die erwähnte eine gewisse Kellnerin, mit der du deine Zeit verbringst.“

      „Jetzt hörst du schon auf die Klatschgeschichten der Angestellten.“

      Aidan zuckte die Schultern. „Wenn die Klatschgeschichten aus dem Management kommen, dann achte ich darauf.“

      Pech gehabt, dachte Logan. Serena war die Leiterin des Caterings, zu der auch die Cocktail-Lounge und die verschiedenen Restaurants im Hotel gehörten. Und Ellie war eine ihrer besten Freundinnen. „Und worin besteht das Problem?“

      „Mann, du triffst dich mit einer Angestellten?“, fragte Aidan. „Hast du den Verstand verloren?“

      „Sie ist keine echte Angestellte.“

      Aidan schnaufte verächtlich. „So, das ist ja interessant. Und warum steht sie dann auf der Gehaltsliste? Laut Serena arbeitet sie in der Cocktail-Lounge.“

      „Sie ist nur vorübergehend eingestellt“, erklärte Logan.

      Aidan sah ihn fragend an. „Und was heißt das jetzt?“

      Logan schob seinen Teller weg. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, wann Grace zum Thema wurde, also konnte er es auch hier und jetzt ausdiskutieren und die Gerüchte ein für alle Mal beenden.

      Er erklärte Aidan, wie die neue Cocktail-Kellnerin unter Vorspiegelung falscher Tatsachen auf die Insel gekommen war, wie er sie gefeuert hatte und wie er ihr dann doch, unter bestimmten Auflagen, erlaubt hatte, zu bleiben.

      „Okay.“ Aidan nickte verständnisvoll. „Ich bin einverstanden, dass sie bleibt, wenn du es für richtig hältst.“

      „Es ist richtig.“

      „Aber ich weiß immer noch nicht, wie es dazu kam, dass du mit ihr zusammen bist.“

      „Weil sie …“

      Aidan beugte sich vor. „Wie bitte? Ich hab dich nicht verstanden. Was hast du gesagt?“

      „Das geht dich nichts an.“

      „Aha.“ Aidan nickte und verzog das Gesicht zu einem Grinsen. „Dann ist sie also eine scharfe Braut.“

      „Hör auf.“

      Aidan lachte in sich hinein. „Das deute ich als Ja.“ Sein Lächeln verschwand. „Als wir neulich miteinander telefoniert haben, hast du dich anders als sonst angehört. Deine Stimme klang anders. Also verklag mich doch, wenn ich nachhake.“

      „Es ist nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest.“

      „Das überzeugt mich nicht.“

      „Pech für dich. Aber es spielt keine Rolle. Grace erwartet von mir nichts weiter als guten Sex. Abgesehen davon ist sie nur noch vier Wochen hier, dann reist sie ab.“

      „Bist du dir da sicher?“

      „Ja, ganz sicher.“ Als er die Worte laut aussprach, zuckte er innerlich zusammen. Seltsam, aber er wollte nicht, dass sie so bald schon wegfuhr.

      Zugegeben, Grace war anders als jede andere Frau, die er je gekannt hatte. Sie faszinierte ihn irgendwie. Warum auch nicht? Sie war eine wunderschöne Frau mit einem erstaunlichen Verstand und einem noch größeren Herzen. Er mochte sie, mehr nicht.

      Aber Aidan hatte ihn genau beobachtet. „Mann, du bist ja total verknallt.“

      „Was?“ Wie ertappt lachte Logan verlegen. „Das ist doch Quatsch. Ich bin überhaupt nicht verknallt.“

      „Doch, bist du.“

      Gereizt von der Hartnäckigkeit seines Bruders leerte Logan seine Margarita in einem Zug. „Für wie dumm hältst du mich eigentlich? Ich hab nicht vergessen, dass sie sich nur mit Lügen Zugang zur Insel verschafft hat. Warum sollte ich ihr also vertrauen, geschweige denn mich in sie verlieben?“

      „Du schläfst mit ihr.“

      „Na und?“

      „Gerade du müsstest doch wissen, wie Frauen sind.“ Aidan beugte sich vor. „Sobald du mit ihnen schläfst, glauben sie, sie haben dich bei den Eiern. Und verdammt noch mal, was weißt du denn über diese Frau? Sie kommt hierher mit ihrer bizarren Geschichte über Sporen. Allein das ist ja schon sehr seltsam. Geht es da um Biowaffen oder dergleichen?“

      „Das sind harmlose Sporen“, murmelte Logan.

      „Oh, da bin ich aber beruhigt.“ Aidan schüttelte den Kopf. „Jedenfalls, sobald diese Frau hier ist, hängt sie sich an dich wie eine Zecke an einen Hund, und schon bist du in sie verknallt. Wie kommt’s?“

      „Ich bin nicht verknallt“, knurrte Logan. „Es ist alles ganz anders.“

      „Jetzt hör mir mal zu“, sagte Aidan gedehnt. „Ich versteh ja, dass du …“

      „Du verstehst gar nichts. Jetzt hör einfach auf damit!“

      „Ich höre auf, sobald du mich ausreden lässt. Ist dir noch nie in den Sinn gekommen, dass sie hinter deinem Geld her sein könnte?“

      Logan prustete laut heraus. Schon der Gedanke daran war zum Lachen. Grace? Eine Goldgräberin? „Du liegst so falsch, dass es schon wieder lustig ist.“ Er setzte sich entspannt in seinem Stuhl zurück. „Du kennst sie nicht, daher verzeihe ich dir. Aber glaub mir, das ist völliger Quatsch. Sie ist nicht so. Ihre ganze Welt dreht sich um ihre Forschung. Du solltest mal ihr Zimmer sehen. Sie hat ein Mikroskop und alle Schikanen an Labor-Equipment und Berge von Unterlagen mitgebracht. Es ist völlig ausgeschlossen, dass …

      „Dass was?“

      Logan schüttelte entschieden den Kopf. „Nein. Völlig ausgeschlossen.“

      „Ich glaube, du siehst sie nicht unvoreingenommen.“

      Logan starrte seinen Bruder wütend an. „Nur weil ich nicht so objektiv an die Sache rangehe wie du, heißt das noch lange nicht, dass ich ein naiver Volltrottel bin.“

      „Schön, dann beweis es mir.“

      „Und wie?“

      Aidan lächelte. „Ganz einfach. Wie wär’s, wenn wir unser bewährtes Tauschmanöver durchziehen?“

      Logan beugte sich vor und schlug mit der geballten Faust auf den Tisch. „Nein! Denk nicht mal dran!“

      Der Tausch, wie sie es nannten, war ein Trick, den die Brüder über die Jahre hinweg immer wieder bei Frauen angewendet hatten. Meist nur zum Spaß, oder wenn einer der Brüder sich allzu ernsthaft mit einer Frau einließ. Aidan hatte es stets als einen Test angesehen, mit dem sie prüfen konnten, ob eine Frau wirklich darauf achtete, welcher Bruder welcher war.

      Das letzte Mal, als sie diese Strategie angewandt hatten, war es um Tanya gegangen. Logan hatte seine Frau verdächtigt, es mit ihrem Eheversprechen nicht mehr allzu genau zu nehmen. Damals hatte er Aidan gebeten, den Tausch mit ihr durchzuführen. Tanya hatte den Test nicht bestanden.

      „Schön“, sagte Aidan und hob kapitulierend die Hände. „Du hast gewonnen. Aber ich will sie trotzdem kennenlernen. Wir gehen einfach auf dem Rückweg in der Lounge vorbei, dann kannst du mich ihr vorstellen.“

      „Du wirst dich nicht mit ihr treffen!“

      „Weißt du eigentlich, wie bescheuert du klingst?“

      Logan biss die Zähne zusammen, dann seufzte er tief auf. „Ja, das ist mir schon klar. Schön, wir schauen später dort vorbei, und ich stelle euch einander vor. Du sagst Hallo, und dann belässt du es dabei und verschwindest.“

      Aidan grinste. „Damit tust du dir keinen Gefallen.“

      „Ich weiß“, murmelte Logan. Was war bloß los mit ihm? Es war doch kein Problem, wenn Aidan und Grace sich kennenlernten. Aber es war absolut ausgeschlossen, dass er seinem Bruder gestatten würde, mit Grace dieses kindische Verwechslungsspiel zu spielen.

      „Also, wie heißt sie?“

      Er zögerte, doch da der Gesichtsausdruck seines Bruders jetzt anscheinend tiefstes Mitgefühl ausdrückte, platzte er schließlich heraus: „Grace. Sie heißt Grace.“

      Aidan lächelte zufrieden. „Hübscher Name. Und woher kommt sie?“

      „Aus Minnesota.“

      „Ah, ein Mädchen vom Lande“, murmelte sein Bruder.

      „Nein, eine Wissenschaftlerin“, widersprach Logan.

      „Ach ja, stimmt, die Sporen. Erzähl weiter.“

      „Es gibt seltene Sporen, die man nur auf Alleria findet. Grace untersucht ihre Fortpflanzungsmuster, um vielleicht später einmal damit Krankheiten heilen zu können und Leben zu retten.“

      „Kein Scherz?“

      „Nein, ganz ernsthaft.“

      Aidan verschränkte die Arme vor der Brust. „Mir scheint, du weißt auf einmal jede Menge über Sporen.“

      „Ja, das stimmt.“ Logan trank einen Schluck von seiner Margarita. „Wir haben sensationelle Farnsporen hier, und ich bin mächtig stolz darauf.“

      Aidan verschluckte sich fast vor Lachen. „Mann, es ist schön, wieder zu Hause zu sein.“

      „Ich hab dich auch vermisst“, erwiderte Logan trocken.

      „Schön.“ Aidan grinste. „Bist du sicher, dass du es mit unserem Tausch nicht wenigstens mal versuchen willst? Es hat bisher doch immer funktioniert. Und es ist einfach besser, ganz sicherzugehen.“

      Genervt lehnte sich Logan in seinem Stuhl zurück. Wissen war Macht, auch wenn man die Wahrheit hinterher manchmal lieber nicht gewusst hätte. Abgesehen davon hatte er das dumme Gefühl, dass Aidan den Tausch durchführen würde, ob es ihm nun passte oder nicht. Aber wenn sein Bruder Grace erst einmal kennenlernte und sah, wie aufrichtig und natürlich sie war, dann würde er sich zurückziehen und Logan seinen Spaß lassen – für die kurze Zeit, die ihm noch mit Grace blieb.

      „Also gut“, willigte er schließlich ein und prostete Aidan zu. „Aber gib dir Mühe. Denn wenn du sie verletzt, muss ich dich töten.“

      „Das ist nur fair“, erwiderte Aidan lachend und winkte den Kellner zum Zahlen herbei.

8. KAPITEL

      „Hey, Baby“, sagte er dicht hinter ihr in einem herzlichen und vertrauten Tonfall. „Ich hab dich gestern Abend vermisst.“

      Grace wirbelte herum und lachte vor Freude auf. „Oh, Logan, ich hab dich auch vermisst. Ich bin so froh, dass …“ Sie verstummte und musterte ihn mit einem neugierigen Lächeln.

      Er hatte sie gestern Nacht nach ihrer Schicht noch angerufen und ihr gesagt, dass er sie nicht treffen könne. Er hatte genauso enttäuscht geklungen, wie sie sich gefühlt hatte, daher machte sich Grace keine allzu großen Sorgen, dass er das Interesse an ihr verloren haben könnte.

      Und nun war er sie suchen gekommen. Er kannte sie inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie auf dem Strand Richtung Palmenhain unterwegs sein würde. Grace ging vor Freude das Herz auf.

      Es wäre verrückt, ihn in den Schutz des Regenwaldes zu zerren und sich mit ihm zu vergnügen … Aber ihr Körper war wie elektrisiert von dieser Vorstellung.

      Allerdings … Irgendetwas stimmte nicht. Logan war nicht … Sie sah ihn forschend an und versuchte herauszufinden, was anders war.

      „Baby?“ Sein strahlendes Lächeln wich einer besorgten Miene. „Ist alles in Ordnung?“

      Ja, schon, aber er war … irgendwie anders.

      „Ah“, sagte Grace schließlich langsam, und ihr Lächeln wurde breiter. „Du bist sicher Aidan. Hallo.“ Sie streckte die Hand aus und schüttelte seine herzlich. „Freut mich sehr, dich kennenzulernen.“

      „Baby, das ist doch verrückt.“ Er trat einen Schritt zurück. „Ich bin nicht …“

      „Ich hab mich schon oft gefragt, wie es wohl wäre, ein Zwilling und obendrein noch ein eineiiger Zwilling zu sein. Es ist sicher faszinierend, wenn man jemand anderen anblickt und einem das eigene Gesicht entgegensieht.“ Sie ging langsam um ihn herum, fuhr ihm mit der Hand über die Schultern, über die kleinen Lachfältchen um seine strahlenden blauen Augen und über den Unterkiefer bis zu seinem markanten Kinn. „Nun, das ist wirklich außergewöhnlich. Du siehst genauso aus wie Logan.“

      „Aber ich bin Logan“, insistierte er, vorgeblich verärgert.

      „Oh, das ist wirklich lustig“, sagte sie und lachte, als hätte er einen Witz gemacht. „Ich fand die Vorstellung, ein Zwilling zu sein, immer hochinteressant. Ihr beiden konntet die Leute sicher herrlich an der Nase herumführen.“

      „Wir führen niemanden an der Nase herum“, knurrte er und runzelte wütend die Stirn.

      „Wirklich nicht? Ich würde das sicher tun, wenn ich eine Zwillingsschwester hätte.“ Sie seufzte bedauernd. „Wir hätten üben können, auf dieselbe Weise zu lächeln, es sei denn, Zwillinge tun das sowieso. Ist das bei euch so? Ich meine, bei dir und Logan? Tut ihr instinktiv Dinge auf dieselbe Art und Weise, oder ist das erlerntes Verhalten? Es gibt ja viele Zwillingsstudien, und eineiige Zwillinge sind dafür sehr gefragt. Habt ihr je daran gedacht, euch für Forschungszwecke zur Verfügung zu stellen?“

      „Forschungszwecke …?“ Er klang verwirrt.

      Nun, Grace war an diese Art von Reaktion gewöhnt … Aber nicht von Logan, wurde ihr plötzlich bewusst, und ihr Lächeln vertiefte sich noch.

      Sie hängte sich bei Aidan ein, und sie gingen ein Stück den Strand entlang. Dann blieb sie stehen und drückte begeistert seinen Arm. „Du weißt schon, dass eineiige Zwillinge derselben Eizelle entstammen. Ich finde es total spannend, sich vorzustellen, dass sich das befruchtete Ei in der Gebärmutter teilt. Welches Wunder der Natur bewirkt diese Trennung? Fragst du dich das auch manchmal? Das Leben ist so voller unglaublicher Überraschungen!“

      Er starrte sie an wie ein Alien, aber das war sie ebenfalls gewohnt.

      „Grace …“

      „Oh, schon gut, Aidan. Ich verstehe, dass du Lust dazu hattest, mich hinters Licht zu führen. Wenn ich eine Zwillingsschwester hätte, würde ich auch ihre Freunde auf die Probe stellen wollen. Im Gegenteil, es schmeichelt mir, dass ihr beide euch die Zeit für diesen Test genommen habt. Da fühl ich mich gleich als etwas Besonderes, weißt du?“

      „Dann bist du also nicht sauer?“

      „Oh nein, ich finde es richtig lustig.“

      „Es war meine Idee“, murmelte er.

      „Das kann ich mir gut vorstellen.“ Sie sah ihn verschmitzt lächelnd an. „Ich freue mich wirklich sehr, dich kennenzulernen. Logan spricht immer ganz begeistert von dir, weißt du das?“

      „Wirklich?“

      „Oh ja.“

      Seine Augen verengten sich. „Im Ernst, woran erkennst du, dass ich nicht Logan bin?“

      „Was für eine dumme Frage“, erwiderte sie lächelnd.

      Sie gingen einträchtig ein Stück weiter. Grace spähte dabei auf Aidans ausgeprägte Brust- und Schultermuskulatur, die sich unter seinem T-Shirt deutlich abzeichnete. Es war bemerkenswert, dass er seinem Bruder so ähnlich sah und doch irgendwie auch ganz anders war.

      Logan hatte sie noch nie „Baby“ genannt. Und trotz ihres anfänglichen Zusammenstoßes, kurz nachdem sie die Cocktailgläser fallen gelassen und Logan sich so zynisch und grimmig gezeigt hatte, erkannte Grace, dass Aidan bestimmt noch sarkastischer sein konnte als sein Bruder.

      Das war natürlich noch nicht alles. Obgleich ihre Gesichtszüge identisch aussahen, hielt Logan seinen Kopf anders. Und vielleicht war es Einbildung, aber er zog den Mundwinkel etwas weiter hoch, wenn er sie mit diesem unwiderstehlichen, leisen Lächeln ansah.

      Aidan musterte sie seinerseits forschend. Schließlich blieb er stehen, blickte aufs Wasser hinaus und seufzte tief auf.

      „Alles in Ordnung, Aidan?“, fragte sie.

      „Ja … schon.“ Er fuhr sich mit der Hand durch das kurz geschnittene Haar. Die beiden hatten sogar denselben Haarschnitt. „Sieh mal, Grace, es war schön, dich kennenzulernen, aber ich muss jetzt wieder zurück zu … Du weißt schon.“ Er machte eine vage Handbewegung Richtung Hotel.

      „Ich fand es auch toll, dich kennenzulernen, Aidan.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. „Ich hoffe, wir sprechen uns bald wieder.“

      „Ja. Bald.“ Dann ging er kopfschüttelnd davon.

      „Das ist nicht lustig“, sagte Aidan mit Nachdruck und ging vor Logans großem Schreibtisch auf und ab. „Bisher konnte uns keiner außer Dad auseinanderhalten. Ich weiß nicht warum, aber für mich ist das beunruhigend.“

      „Grace ist einfach eine genaue Beobachterin.“ Logan setzte sich in seinem Bürostuhl zurück und stellte die Frage, die ihn schon den ganzen Morgen beschäftigt hatte. „Und, mochtest du sie?“

      Aidan dachte einen Moment nach, dann zuckte er die Schultern. „Ja. Sie war ganz nett. Und natürlich sieht sie toll aus, aber das wusstest du ja schon. Mann, diese Augen. Und ihre Haarfarbe ist erstaunlich. Meinst du, die ist echt? Aber das weißt du sicher auch …“

      Logan warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

      „Tut mir leid. Aber als sie sich zum ersten Mal umdrehte, sah sie mich an, als wollte sie mich mit den Augen verschlingen. Ich sage das nur, damit du Bescheid weißt.“ Aidan strich sich nachdenklich übers Kinn. „Natürlich dachte sie da noch, ich sei du. Aber innerhalb von Sekunden hatte sie mich schon durchschaut. Und anschließend war es seltsam, wie sie mich anstarrte, als hätte sie mich unter ihrem Mikroskop.“

      „Hey, das ist verdammt noch mal deine eigene Schuld, weil du sie hinters Licht führen wolltest. Zumindest hat sie dir keine gescheuert, obwohl du es verdient hättest.“

      Aidan kniff nachdenklich die Augen zusammen. „Was, wenn sie uns gar nicht wirklich auseinanderhalten kann, sondern uns vorher beobachtet hat? Du weißt schon, vielleicht hat sie dir heute Morgen hinterherspioniert. Vielleicht hat sie dich im Anzug gesehen und wusste, sobald sie mich in Kakihosen vor sich hatte, dass ich nicht du bin.“

      „Weißt du was? Du tickst nicht mehr richtig.“

      „Ja, vielleicht.“ Aidan seufzte. „Aber es war schon seltsam.“

      Logan lachte wieder. „Du bist ein Idiot.“

      „Nein, du bist einer“, versetzte Aidan. „Weil du sie wirklich magst.“

      „Es gefällt mir eben, dass sie dich durchschaut hat.“

      „Vermutlich ist das von deinem Standpunkt aus ganz lustig.“ Aidan blieb stehen und drehte sich um. „Aber was machen wir jetzt mit ihr?“

      „Wir machen ganz sicher nichts mit ihr.“

      „Ich denke dabei doch nur an dich, Bruderherz“, sagte Aidan. „Es ist immer noch möglich, dass sie dir nur hinterherspioniert.“

      „Dass Grace nicht auf dein Täuschungsmanöver hereingefallen ist, heißt noch lange nicht, dass sie mir hinterherspioniert.“ Logan musste über diese lächerliche Vorstellung lachen. „Jetzt gib es einfach auf, Mann.“

      „Okay.“ Aidan ließ sich in den Besuchersessel fallen. „Aber ich hätte nie gedacht, dass unser Zwillingstausch einmal nicht funktionieren könnte.“

      „Bist du ganz sicher, dass es hier keine Schlangen gibt?“

      „Ich schwöre es dir.“ Logan nahm Graces Hand, als der Weg breiter wurde und sie wieder nebeneinander hergehen konnten. „Wir haben auf Alleria keine Giftschlangen. Es gibt kleine grün-braune Schlangen, die Insekten und so was fressen, aber das war’s schon. Hier auf der Insel haben wir ein sehr friedliebendes Ökosystem.“

      Grace lachte. „Ein friedliebendes Ökosystem? Das hört sich wirklich gut an.“

      „Ja, nicht wahr? Jetzt klinge ich schon wie ein naturwissenschaftlicher Fachidiot.“

      „Stimmt.“ Grace kicherte. „Ich bin so stolz auf dich.“

      Sie lachten beide. Logan zog sie an sich und schwenkte sie herum.

      Einzelne Wolken zogen über den blauen Himmel, als sie den Pfad entlanggingen, der sich durch den hügeligen Regenwald schlängelte. Am Ufer eines kleinen Teichs blieben sie stehen. Der Teich hatte sich über die Jahrhunderte in den felsigen Grund eingegraben. Heiße Blasen stiegen auf, während kühles Wasser über glatte Felsblöcke hinunterfloss und sich platschend in dem klaren, natürlichen Becken sammelte.

      Unter dem Baldachin des Regenwaldes hatte sich ungezügelt eine dichte Vegetation entwickelt, die ihnen nun völlige Abgeschiedenheit gewährte.

      „Das hier ist unser eigenes, privates Paradies“, schwärmte Grace. „Können wir ins Wasser gehen?“

      „Ja, sicher.“ Logan zog sein T-Shirt aus und deutete auf den Wasserfall. „Nur damit du nicht erschrickst, das Wasser vom Hügel oben ist viel kühler als die Quellen. Also wenn du hineingehst, kann es an einer Stelle ziemlich heiß sein und ein paar Meter weiter wieder ganz kalt.“

      Grace streifte ihre Wandershorts ab und straffte die Neckholder-Träger ihres Badeanzugs.

      Logan konnte nicht anders, als sie anzusehen. Wie magisch angezogen wanderte sein Blick zu ihren Brüsten. Durch das Straffen der Träger wurden sie so verführerisch angehoben, dass es ihm fast den Verstand raubte.

      Als ihre Brustspitzen sich plötzlich aufrichteten, musste er grinsen. Gut zu wissen, dass die Anziehungskraft zwischen ihnen auf Gegenseitigkeit beruhte.

      Er konnte es sich nicht verkneifen, seinen Blick weiter über ihren wohlgeformten Körper gleiten zu lassen. Er betrachtete ihren flachen Bauch, die perfekt gerundeten Hüften und ihre langen, wunderbaren Beine.

      Als er endlich bemerkte, dass sie ihn dabei beobachtete, zwang er sich, ihr wieder in die Augen zu sehen.

      „Hey“, sagte er lachend. „Ich bin schließlich auch nur ein Mann.“

      „Hast du genug gesehen?“

      „Keineswegs.“

      Grace lächelte. „Vielleicht bekommst du mehr, wenn du brav bist.“

      „Du wirst mich nicht dazu bringen können, hier draußen brav zu sein.“

      Sie sprang in den Teich, und Logan folgte ihr. Nach einer Weile tauchten sie beide lachend und prustend wieder auf. Sie griffen blind nacheinander, und sobald Logan sie in seinen Armen hielt, küsste er sie langsam und zärtlich. Als sie die Lippen für ihn öffnete, erwachte sein Begehren.

      Fast gleichzeitig streiften sie sich gegenseitig ihre spärliche Kleidung ab. Trotz seines brennenden Verlangens wollte Logan sich Zeit lassen. Er wollte Grace verwöhnen, sich ganz auf sie konzentrieren.

      Er legte beide Hände um ihr Gesicht und vertiefte seinen Kuss. Als sie mit der Zunge über seine Unterlippe fuhr, mit einer Bewegung, die sowohl unschuldig als auch verführerisch war, steigerte sich seine Erregung noch.

      Trotzdem ließ er sich weiter Zeit, fuhr mit den Händen an den Seiten ihrer Brüste entlang und strich mit den Daumen über ihre Brustwarzen, bis sie sich aufrichteten. Er wollte sie so sehr. Langsam und genüsslich ließ er seine Hände an ihrem straffen Bauch hinuntergleiten, zum Gipfelpunkt ihrer Schenkel. Seine Finger wanderten tiefer, und er streichelte sie, neckte sie dort, bis sie voller Lust aufseufzte.

      Dieser Seufzer – und das Gefühl ihrer weichen Haut unter seinen Fingern – machte ihn augenblicklich hart. Er stöhnte vor Verlangen nach ihr. Grace ließ ihre Hand an seinem Bauch nach unten gleiten und schlang ihre Finger um ihn, reizte ihn, bis er sich ihr entziehen musste, um nicht in ihren Händen zu kommen.

      „Ich will dich, Logan“, murmelte sie. Sie legte ihm die Arme um den Nacken und presste sich fest an ihn. „Bitte.“

      Er beugte sich zu ihr hinunter, um erst die eine, dann die andere Brust mit seinen Lippen zu liebkosen, er saugte sanft – und dann fester – an ihren Brustwarzen. „Dann leg deine Beine um mich, Prinzessin“, raunte er.

      Sie gehorchte, und das Gefühl, wie sich ihre zarten Brüste an ihn pressten, war unglaublich. Heiße Leidenschaft durchströmte seinen Körper wie ein Feuer, als er sie packte und sie sich ganz langsam auf ihn gleiten ließ. Ihn in sich aufnahm. Eine ungekannte Lust raubte ihm den Atem, als sie sich dann bewegte …

      Die Leidenschaft überwältigte sie beide. Sie kamen einander in ihren Bewegungen entgegen, immer schneller und heftiger, Logan stieß tiefer und noch tiefer in sie hinein. Grace schrie ihre Lust laut heraus, wild und leidenschaftlich, ihr heißes Verlangen drohte ihn zu schnell zum Höhepunkt zu treiben. Logan wollte sich zu langsameren Bewegungen zwingen …

      Doch schon Augenblicke später stöhnte er auf, als er von einer Welle der Leidenschaft überwältigt wurde. Die Welle überrollte ihn, und er konnte nichts dagegen tun. Er wollte auch nicht. Zusammen mit Grace wurde er auf dieser Woge davongerissen.

      Ermattet, aber zufrieden streckten sie sich auf einem der Felsen am Ufer des Teichs in der Sonne aus.

      „Du hast recht, dies hier ist das Paradies.“ Logan strich Grace mit dem Finger über die Wange. Dann beugte er sich zu ihr hinüber, um sie zu küssen.

      Sie betrachtete seinen muskulösen Körper neben sich und sehnte sich danach, ihn erneut zu berühren. In ihr prickelte es schon wieder voller Erwartung. Doch nach ein paar Minuten ließen sie sich beide ins Wasser gleiten. Grace schwamm zum Wasserfall, denn sie brauchte das eiskalte Nass, um das Nachglühen der Erregung zu kühlen, die sie noch immer in sich spürte.

      Logan folgte ihr, stellte sich hinter sie, und sie erfrischten sich im Sprühregen des Wasserfalls. Er strich ihr die Haare zurück. Dann drehte sie sich um, er zog sie erneut in seine Arme und drückte sie an seine Brust. Seine straffen Muskeln bildeten einen Gegenpol zu ihren weichen Rundungen.

      Das Paradies. Entgegen allen Erwartungen hatte sie es hier gefunden. Und ihr Herz setzte einen Schlag aus, als ihr bewusst wurde, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie es endgültig verlassen musste.

      Zwei Tage später traf Tom, der Vater der Zwillinge, mit Sally Duke und deren drei Adoptiv-Söhnen samt ihren Frauen auf der Insel ein.

      Sie wurden mit der Limousine vom Flughafen abgeholt und zum Hotel gebracht, um einzuchecken und sich dann mit Logan und Aidan in der Cocktail-Lounge zu Drinks vor dem Abendessen zu treffen.

      Als sie mit verschiedenen Cocktails und Fruchtsäften auf die Ankunft der Cousins anstießen, bemerkte Logan, dass Grace in der Bar arbeitete.

      Sie müsste eigentlich hier bei mir und meiner Familie sitzen. Als er sich dieses Gedankens bewusst wurde, fühlte er sich innerlich hin und her gerissen. Grace gehörte nicht zur Familie. Sie arbeitete nur in seiner Bar. Okay, sie schliefen miteinander. Und ja, er mochte sie. Aber verdammt noch mal, er musste allmählich Vernunft annehmen!

      „Ich kann es kaum erwarten, in diesem klaren türkisblauen Wasser zu schwimmen“, sagte Julia verträumt.

      „Und ich gönne mir gleich morgen früh eine Massage“, erwiderte Sally. „Meine süßen Enkelchen setzen meinem Rücken ganz schön zu.“

      „Oh, da komm ich mit“, sagte Kelly und rieb sich den Nacken. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mir gestern die Schulter ausgekugelt habe, als ich Robbie hochhob.“

      „Ich weiß, wovon du redest, Süße.“ Sally warf Brandon einen schelmischen Blick zu. „Ich fürchte, dieser kleine Kerl wird auch mal ein Footballspieler.“

      Brandon grinste. „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.“

      „Ich hatte eigentlich als Erstes auf eine Runde Golf gehofft“, warf Tom ein.

      „Ich komme gern mit“, sagte Adam.

      „Ich auch“, schloss sich Brandon an. „Und Kelly ist auf dem Golfplatz auch keine Niete.“

      „Zuerst kommt die Massage“, sagte Kelly. „Aber danach bin ich gern mit dabei.“

      „Ich geh mit dir schwimmen, Baby“, sagte Cameron und legte den Arm um Julias Schulter. Lächelnd schloss sie die Augen und lehnte den Kopf an seine Brust.

      Logan beneidete seine Cousins um ihr Glück, drei so perfekte Frauen geheiratet zu haben. Zudem hatten sie auch alle süße Kinder. Sie hatten wohl nie an ihren Frauen gezweifelt, sondern voll Vertrauen ihre Familien gegründet. Natürlich waren die drei Brüder mit Sally aufgewachsen, die eine fantastische Mutter war. Sie hatte ihnen sicher ein glückliches Zuhause geschaffen, obwohl ihr Mann viel zu früh gestorben war. Die Duke-Brüder hatten weder erfahren müssen, wie es war, von der eigenen Mutter verlassen zu werden, noch den Vertrauensbruch einer hinterhältigen Ehefrau erlebt.

      Die Glücklichen.

      Logan wischte sich den Schweiß aus den Augen. Er joggte zum Ende der Halbinsel und umrundete den weiten Bogen des weißen Sandstrands. Dann kehrte er Richtung Hotel zurück. Sein Herz schlug im Takt mit seinem Laufschritt, und er versuchte, sich ausschließlich auf seinen Atem zu konzentrieren, aber bei dem Gedanken daran, dass Graces herrlicher nackter Körper sein Bett wärmte, verspürte er eine große Sehnsucht. Er hatte es für eine gute Idee gehalten, sich an diesem Morgen zum Aufstehen zu zwingen und joggen zu gehen, aber nun konnte er nicht mehr verstehen, warum. „Mist“, murmelte er vor sich hin und versuchte, sich auf das dumpfe Geräusch zu konzentrieren, das seine Laufschuhe auf dem Sand machten. Die Farben des Sonnenaufgangs – leuchtendes Pink und Korallenrot – waren so kräftig, dass sie ihm fast in den Augen wehtaten.

      „Hey, Cousin“, rief eine Stimme.

      Logan drehte sich um. Als er Brandon Duke sah, verlangsamte er seine Schritte. „Morgen, Brandon. Du bist ja auch schon früh auf.“

      „Konnte nicht mehr schlafen“, erwiderte Brandon kopfschüttelnd. „Lach jetzt nicht, aber ich vermisse meinen kleinen Sohn.“

      „Ich lache ja gar nicht. Das ist schön, zu hören.“

      Brandon lief mit Logan zusammen zum Hotel zurück. „Kelly hält mich für verrückt. Sie meint, es sei gut, ein paar Tage rauszukommen. Aber sie vermisst den Kleinen genauso. Ich hab sie dabei ertappt, wie sie auf ihrem Handy alle Fotos von ihm immer wieder angeschaut hat.“

      „Wie alt ist er jetzt?“

      „Erst sieben Monate“, antwortete Brandon. „Es kommt einem einfach nicht richtig vor, ihn bei seinem Kindermädchen zu lassen. Aber jetzt sind wir nun mal hier.“

      „Hast du Fotos von ihm?“

      „Ach, frag mich nicht. Das ganze Handy ist voll damit. Und ich schrecke nicht davor zurück, jeden zu langweilen, ich meine, sie jedem zu zeigen, der so dumm ist, mich darum zu bitten.“

      Logan lachte. „Du bist eben ein liebender Papa.“

      „Schon“, brummte Brandon und schüttelte wieder wie verwundert den Kopf. „Wer hätte das gedacht?“

      „Nun, du hattest schließlich eine großartige Mom, die dir gezeigt hat, wie es geht.“

      „Stimmt nicht ganz.“ Brandon zog eine Grimasse.

      „Was meinst du damit?“

      „Cameron, Brandon und ich kommen alle drei aus unterschiedlichen kaputten Familien. Wir landeten etwa zur gleichen Zeit in staatlicher Fürsorge“, erklärte er. „Sally hat uns adoptiert, als wir ungefähr acht Jahre alt waren.“

      Logan sah ihn entgeistert an. „Das wusste ich nicht.“

      „Vor Sally hab ich bei meiner crackabhängigen Mutter und einem Dreckskerl gelebt, für den mir das Wort Vater nur schwer über die Lippen geht. Er hat meine Mutter und mich, seit ich denken kann, ständig grün und blau geschlagen. Irgendwann hat sich meine liebe Mutter vom Acker gemacht und mich mit dem Monster allein zurückgelassen. Zum Glück hat eine nette Nachbarin ihn beim Jugendamt verpfiffen, und ich kam in eine Pflegefamilie. Adam und Cameron haben Ähnliches durchgemacht. Wir hatten alle verdammtes Glück, dass Sally uns da rausgeholt hat.“

      Logan blieb stehen. „Ich … Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Gestern Abend habe ich noch gedacht, du und deine Brüder, ihr wärt die glücklichsten Kerle der Welt, weil ihr mit so einer tollen Mutter aufgewachsen seid. Ich bemitleidete mich, als ich mein Leben mit eurem verglich. Dachte, ihr habt überhaupt keine Sorgen. Dabei hatte ich keine Ahnung.“

      „Schon gut“, sagte Brandon. „Sally hat wirklich alles für uns getan. Und ich bin der glücklichste Kerl auf der Welt. Aber Sally musste mir ein paar Mal ganz schön den Kopf waschen, bis ich das erkannt habe.“

      „Ja? Was ist passiert?“

      „Ich war drauf und dran, Kelly zu verlassen.“

      „Aber ihr scheint doch wie geschaffen füreinander.“

      Brandon grinste. „Versteh mich nicht falsch. Ich war bis über beide Ohren in sie verliebt und sie auch in mich. Trotzdem war ich so vernagelt zu glauben, ich sei nicht gut genug für sie. Ich dachte immer, ich dürfte einer Frau nie nahekommen, weil ich ihr nicht genügen könnte. Sally hat mir diesen Unsinn schließlich ausgetrieben.“

      Logan wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Du wolltest also Kelly nicht heiraten, weil du gedacht hast, deine Eltern hätten dich so verkorkst, dass du niemals ein guter Ehemann und Vater sein könntest?“

      „Ja, so ungefähr.“

      Logan nickte grimmig. Er wusste, dass Brandon in der National-Football-League als Quarterback jahrelang ein Spitzenspieler gewesen war. Danach hatte er beim Fernsehen gearbeitet, bevor er in das Millionengeschäft seiner Brüder eingestiegen war. Er schien die Verkörperung des Wortes Erfolg zu sein. Darüber hinaus war er intelligent, hatte viel Humor und liebte seine Familie. Der Kerl war praktisch ein Muster an Vollkommenheit.

      Und dennoch war er in dem Gefühl aufgewachsen, völlig verkorkst zu sein?

      Aber jetzt fühlte er sich offensichtlich etabliert und selbstsicher genug, um die Fehler zugeben zu können, die er früher gemacht hatte. Logan sah seinen Cousin nun in einem völlig neuen Licht.

      „Unsere Mutter hat uns verlassen, als wir klein waren“, sagte Logan.

      „Verdammt“, brummte Brandon kopfschüttelnd. „Manche Leute sollten einfach keine Kinder in die Welt setzen.“

      „Da hast du recht.“

      „Aber denk mal an das Positive.“ Brandon lachte in sich hinein. „Wenigstens hat sie euch den Gefallen getan, euch einen wunderbaren Dad auszusuchen.“

      „Auch wieder wahr.“ Logan hatte es noch nie aus diesem Blickwinkel betrachtet. Dann sah er unwillkürlich Brandon als kleinen Jungen vor sich, der für einen brutalen Kerl, dem man nie hätte erlauben dürfen, Vater zu sein, als Sündenbock herhalten musste. Aber Brandon hatte überlebt – und mehr als das. Brandon ging es gut. Logan bewunderte uneingeschränkt, was sein Cousin aus sich gemacht hatte.

      „Verdammt“, knurrte er. „Ich bin ein solcher Idiot.“

      Brandon lachte und klopfte seinem Cousin kumpelhaft auf die Schulter. „Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung.“

9. KAPITEL

      „Es dauert weniger als zwei Stunden, die Insel zu umrunden“, erklärte Logan seinen Cousins, nachdem er den Fahrer angewiesen hatte, den Küstenhighway zu nehmen. „Aber das ist ohne Besichtigungspausen.“

      „Wir halten vier Mal, nicht?“, fragte Brandon und blätterte die detaillierte Routenbeschreibung durch, die Logans Assistentin zusammengestellt hatte.

      „Richtig“, sagte Aidan. „Drei potenzielle Bauplätze für das Hotel und das geplante Sportcenter. Dann halten wir in Tierra zum Lunch und fahren danach zum Hotel zurück.“

      Adam legte den Arm um seine Frau, die neben ihm in der geräumigen Limousine saß. „Es ist schön, dass ihr Damen euch entschlossen habt, uns zu begleiten.“

      „Massieren lassen können wir uns immer“, sagte Trish. „Der Ausflug hier ist viel interessanter.“

      „Das hoffen wir“, sagte Aidan. „Eigentlich ist es eine sehr kleine Insel. Aber das macht sie auch so reizvoll.“

      An den ersten beiden Stationen hielten sie nur kurz. Alle stimmten überein, dass keiner der beiden Orte ideal für die Art von Hotel war, auf das sich die Dukes spezialisiert hatten.

      „Ein Platz steht noch zur Besichtigung an“, sagte Logan, während sie Richtung Norden weiterfuhren. Als die Limousine ein paar Meilen weiter anhielt, waren die Dukes sprachlos vor Staunen.

      „Hier ist es wunderschön … Perfekt“, flüsterte Trish, noch bevor sie ausgestiegen waren. Der Fahrer hatte den Wagen einen schmalen Schotterweg hinuntergesteuert und vor einem zerklüfteten Felshügel angehalten, nur ein paar Meter vom Sandstrand entfernt. Palmen säumten die Küste und wiegten sich im leichten Wind.

      „Wie gemalt“, rief Kelly und wandte sich Brandon zu, der sie wortlos an sich zog.

      Logan hatte diese abgeschiedene Bucht mit ihrer malerischen Landschaft immer besonders geliebt. Warum hatte er Grace noch nie an diese Stelle mitgenommen? Er wollte bald einmal mit ihr hierherfahren und ihr alle Schönheiten seiner Insel zeigen.

      Wenn er seinen Cousins und ihren Frauen zuhörte, dann war Logan überzeugt, dass die Dukes hier das perfekte Hotel errichten würden, das gut mit der landschaftlichen Schönheit harmonieren würde. Ob Grace später wohl hierher zurückkommen und das fertige Projekt besuchen würde?

      Er schüttelte den Kopf. Woher kam dieser Gedanke denn nun schon wieder? Wenn Grace erst einmal fort war, würde sie nicht mehr auf die Insel zurückkommen, es sei denn, sie bräuchte noch mehr Sporen.

      Julia ging näher ans Wasser heran und drehte sich dann zu ihnen um. „Können wir nicht hier wohnen?“

      Cameron lachte, dann sagte er zu den anderen: „Dieser Strand ist perfekt.“

      Sie verbrachten fast eine Stunde mit Erkundungen. Adam fragte, wie hoch die Flut den Strand heraufkäme, und Aidan hatte alle Informationen parat.

      „Aber wir erwarten nicht, dass ihr euch allein auf unser Wort verlasst“, fügte Aidan hinzu. „Wir stehen gerne euren unabhängigen Gutachtern und Bauexperten Rede und Antwort und zeigen ihnen alles.“

      „Ach, was“, beruhigte ihn Brandon. „Ihr seid Familie, also sind wir nicht misstrauisch. Und ihr seid ja auch unsere Partner, also steckt ihr eigenes Geld in das Projekt.“

      Logan warf seinem Bruder ein vielsagendes Lächeln zu, dann sah er wieder zu seinen Cousins: „Es stimmt, wir würden hier unser eigenes Hotel bauen, wenn ihr kein Interesse an dem Projekt hättet.“

      „Aber wir sind sehr interessiert“, warf Adam rasch ein und drehte sich zu seinen Brüdern um. „Hab ich recht?“

      Cameron und Brandon antworteten mit entschlossenem Nicken, dann sagte Cameron: „Dann müssen wir ja nur noch die Verträge entwerfen.“

      Nach einem kurzen Stopp beim geplanten Bauplatz für das Sportcenter setzten sie sich im Innenhof eines kleinen französischen Bistros zum Lunch. Als Spezialitäten gab es dort frisch gefangenen Fisch und Meeresfrüchte.

      „Meine Güte, ich bin satt“, stöhnte Trish und schob ihren Dessertteller von sich weg. „Heute Nachmittag kann ich mich nur noch in der Horizontalen am Strand aufhalten und ein Verdauungsschläfchen halten.“

      „Mir geht es genauso.“ Julia betupfte sich die Lippen mit der Serviette. „Aber es hat köstlich geschmeckt. Ich hab noch nie eine schmackhaftere Soße gegessen als diese hier zu den Jakobsmuscheln.“ Sie drückte ihrem Mann den Arm. „Tut mir leid, Schatz, aber heute Nacht werde ich davon träumen.“

      Cameron lachte und nahm noch einen Bissen von der Tarte Tatin, die sie sich teilten. „Wie um alles in der Welt landet ein Küchenchef mit einem Talent für Haute Cuisine in so einem winzigen Lokal?“

      „Er ist der Sohn einer hier ansässigen Familie“, sagte Logan. „Er hat in Frankreich in einem Drei-Sterne-Restaurant gelernt und ist dann zurückgekehrt, um seine Jugendliebe zu heiraten.“

      „Und die hat uns gerade bedient“, fügte Aidan grinsend hinzu.

      „Das klingt wirklich romantisch“, sagte Kelly. Brandon lächelte und küsste zärtlich ihre Hand.

      Als Logan sah, wie die Cousins mit ihren Frauen flirteten, hatte er den seltsamen Wunsch, geradewegs ins Hotel zurückzufahren und Grace zu suchen. Er vermisste sie und wünschte sich nicht zum ersten Mal, er hätte sie eingeladen, mitzukommen. Er wusste, dass sie sich mit seiner Familie perfekt verstehen würde.

      Später am Nachmittag ging Logan in die Cocktailbar und wurde dort von Aidan begrüßt, der ihn am Arm packte und ohne Einleitung sagte: „Wir müssen miteinander reden.“

      „Was gibt’s?“, fragte Logan gut gelaunt. Er fühlte sich immer noch beschwingt, weil er direkt nach seiner Rückkehr zwei Stunden mit Grace in ihrem Zimmer verbracht hatte. In ihrem Bett, genauer gesagt. Er folgte Aidan ans andere Ende der Bar, wo Brandon allein vor einer Flasche Bier saß.

      „Setz dich“, sagte Aidan zu Logan und deutete auf den Hocker neben Brandon. Dann nickte er Brandon zu. „Schieß los. Erzähl es ihm.“ Er schnappte sich seine Bierflasche und stellte sich hinter die beiden. „Ich möchte, dass du dir genau anhörst, was Brandon zu sagen hat.“

      Brandon rutschte unbehaglich auf seinem Hocker herum und sah Logan dann geradewegs in die Augen. „Aidan meint, ihr habt vielleicht ein Problem. Ich will, dass du ans andere Ende der Bar schaust, dort drüben zu den Fenstern, wo meine Mutter mit eurem Vater zusammensitzt.“

      Logan erspähte das Paar im Gedränge, dann musste er lächeln. „Ja, das habe ich schon bemerkt, dass sie ständig zusammenglucken. Praktisch seit sie hierher auf die Insel gekommen sind. Du meinst also, wir bekommen bald irgendeine Verlautbarung zu hören?“

      „Darum geht es nicht“, entgegnete Aidan in scharfem Ton.

      Brandon lachte und wandte sich wieder an Logan. „Es geht um meine Mom. Sie verkuppelt gerne Leute.“

      „Hörst du ihm zu?“, fragte Aidan.

      Logan beachtete ihn gar nicht. „Sprich weiter, Brandon.“

      Brandon nickte. „In der letzten halben Stunde, während Aidan und ich uns hier an der Bar unterhalten haben, hat Mom mit dieser hübschen rothaarigen Cocktail-Kellnerin geplaudert. Die, die jetzt dort drüben an der Bar steht.“

      Logan musste gar nicht erst hinsehen, um zu wissen, dass von Grace die Rede war. „Ja, ich kenne sie“, sagte er misstrauisch.

      „Als ich Aidan gegenüber erwähnte, dass Mom diesen Tick hat, alle um sie herum sollten glücklich verheiratet sein und Kinder kriegen, dachte er, ich sollte dich warnen.“

      Logan drehte sich langsam auf seinem Hocker zu Aidan um. „Das soll wohl ein Witz sein? Und darum machst du so viel Aufhebens?“

      Aidan hob beide Hände. „Ich gebe zu, wenn Brandon jetzt so darüber redet, dann klingt es ein bisschen weit hergeholt. Aber du hast nicht gesehen, wie Sally mit Grace geredet hat. Sie haben sich ganz ernsthaft unterhalten. Sie haben Pläne geschmiedet, das sage ich dir.“

      „Du tickst wohl nicht mehr richtig“, murmelte Logan und schüttelte den Kopf.

      Aidan sah ihn vorwurfsvoll an. „Okay, vielleicht hab ich ein bisschen überreagiert.“

      „Vielleicht?“

      Brandon kam ihm zu Hilfe. „Hey, du hast völlig recht, Aidan. Glaub mir, ich hab zugesehen, wie Sally meine beiden Brüder verkuppelt hat, und ich war fest entschlossen, dass mir das nicht passieren soll.“

      „Aber jetzt bist du doch glücklich verheiratet?“, protestierte Logan.

      „Ich weiß.“ Brandon lachte. „Aber Mom tauchte eines Tages einfach in meinem Hotel in Napa auf, hat ein paar Worte gesagt, und das Nächste, was ich mitbekam, war, dass ich strahlend wie ein Honigkuchenpferd zum Altar schritt.“

      „Da ist sie“, flüsterte Aidan. „Pass mal auf jetzt.“

      Logan verdrehte die Augen, wandte sich aber dennoch um, und sah, wie Grace zu Sallys Tisch hinüberging und ihr einen Zettel zusteckte. Sally stand auf, umarmte Grace und steckte den Zettel in ihre Handtasche. Dann kam Grace zum Tresen zurück und gab eine Bestellung auf.

      „Okay, das war seltsam“, sagte Brandon.

      Das musste auch Logan eingestehen. Stirnrunzelnd sah er zu Grace hinüber und fragte sich, was wohl auf dem Zettel gestanden hatte. „Was zum Teufel führt sie im Schilde?“, murmelte er.

      „Danke, lieber Gott“, sagte Aidan und blickte ironisch himmelwärts. „Ich fühle mich bestätigt. Ich hoffe, du gehst der Sache auf den Grund, was da zwischen den beiden gelaufen ist.“

      Logan nickte, unsicher, was er über das eben Gesehene denken sollte. Daher schwieg er und überlegte, was er als Nächstes tun sollte.

      Schließlich besaß Sally ja keine magischen Kräfte oder dergleichen.

      Ach, du meine Güte. Allein schon, dass er so etwas dachte, war ein Zeichen dafür, dass er nicht mehr ganz zurechnungsfähig war. Ebenso wie sein Bruder. Der Unterschied war nur, dass Aidan wirklich verrückt war. Logan hingegen glaubte, dass er selbst noch zu retten war.

      Anders als Aidan dachte, gab es sicher kein Komplott zwischen Sally und Grace. Sally war eine wundervolle Frau, die an allen Menschen um sie herum herzlichen Anteil nahm, darunter auch an Grace. Mehr war da nicht. Wer weiß, vielleicht hatte sie Sally ihre Telefonnummer gegeben, damit sie in Kontakt bleiben konnten. Oder vielleicht stand auf dem Zettel der Name irgendeines Geschäfts, wo sie gerne einkaufte. Woher sollte er das wissen? Und wen interessierte es? Abgesehen von Aidan, natürlich.

      Das war alles nur eine fixe Idee von Aidan. Abgesehen davon hätte Grace – oder auch Sally – überhaupt keine Chance, Logan zu einer Heirat zu zwingen. Er müsste nur bessere Argumente finden, um das Aidan endlich klarzumachen. Dann würde er mit seinem Gemecker über Logans Beziehung zu Grace schon aufhören.

      Dennoch musste Logan zugeben, dass auch er es ein wenig merkwürdig gefunden hatte, wie Grace vorhin Sally den Zettel zugesteckt hatte. Aber er war sicher, dass sich dafür eine einfache Erklärung finden ließ. Er musste Grace nur fragen, und sie würde ihm die ganze Geschichte erzählen. Er wusste, dass Grace keine gute Lügnerin war, daher wäre es nicht schwierig, die Wahrheit aus ihr herauszukriegen. Aber nicht heute Abend. Heute Abend hatte er mit ihr wirklich etwas Besseres vor.

10. KAPITEL

      „Ich werde sie heiraten.“

      Aidan riss entsetzt die Augen auf. Logan konnte kaum an sich halten vor Lachen.

      „Du machst Witze“, flüsterte Aidan.

      „Warum bist du so überrascht?“, fragte Logan. „Hast du nicht bemerkt, dass es bei den beiden praktisch Liebe auf den ersten Blick war?“

      „Du hast das mitbekommen?“, fragte sein Vater ungläubig. Dann strahlte er übers ganze Gesicht.

      Logan schlug seinem Vater lachend auf den Rücken. „Das haben wir doch alle mitbekommen, Dad. Anscheinend alle außer Aidan.“

      „Tut mir leid, Dad. Ich hatte viel um die Ohren.“ Aidan sah Logan wütend an und ließ die Scheibe Toast, in die er gerade beißen wollte, auf seinen Teller zurückfallen. Doch dann schüttelte er seinen Ärger ab und ging zu seinem Vater hinüber, der aufstand und ihn herzlich umarmte.

      Auch Logan sprang auf und legte die Arme um beide. „Ich bin so glücklich für dich und Sally, Dad. Sie ist die Größte.“

      „Das stimmt“, beeilte sich Aidan zu sagen. „Wahrscheinlich war ich so überrascht, weil ich schon gedacht hatte, ich würde das nicht mehr erleben.“

      „Das ging mir auch so, mein Sohn“, sagte Tom mit feuchten Augen. „Aber sie ist die Richtige für mich. Ich liebe sie und will immer bei ihr sein. Hab lang genug dazu gebraucht, aber ich glaube, diesmal mache ich alles richtig.“

      Sogar Logan stiegen Tränen der Rührung in die Augen. „Wo ist Sally denn jetzt, Dad? Ich möchte ihr gern einen dicken Kuss geben.“

      „Ich auch“, sagte Aidan.

      „Oh, da wird sie sich sicher sehr freuen.“ Tom wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. „Im Moment schmiedet sie Pläne für ein ganz besonderes Picknick zu zweit.“

      „Klingt großartig“, sagte Aidan. „Da habt ihr sicher einen wunderschönen Tag.“

      „Aber heute Abend feiern wir erst einmal alle zusammen, nicht?“, sagte Logan. „Ich reserviere uns einen Tisch im Weinkeller, und wir machen so richtig einen drauf.“

      „Klingt perfekt“, sagte Tom lachend.

      Bevor Logan losging, um Sally zu suchen, wollte er Grace finden und sie zu der Familienfeier einladen. Es war ihm gleichgültig, was Aidan von seiner Entscheidung hielt. Er wollte einfach so viel Zeit wie möglich mit Grace verbringen, solange sie noch auf der Insel war. Er wusste immer noch nicht, worum es bei dem Zettel am Abend zuvor zwischen ihr und Sally gegangen war. Obwohl er gespannt darauf war, es herauszufinden, vertraute er Grace doch so weit, dass er nicht an irgendetwas Hinterhältiges glaubte.

      Logan hoffte für seinen Vater, dass der sein glückliches Lächeln für den Rest seines Lebens nicht verlieren würde. Keiner verdiente das Glück mehr als er. Als Logan an seine Kindheit und Jugend zurückdachte, sah er nur seinen Vater, der ständig für ihn und seinen Bruder da gewesen war. Immer präsent. Immer liebevoll, um den Verlust ihrer Mutter wettzumachen.

      Ja, Sally Duke war perfekt für seinen Dad. Logan konnte ihr deutlich ansehen, wie sehr sie seinen Vater liebte. Und das machte sie auch für Logan perfekt.

      Am folgenden Tag flogen die Duke-Brüder mit ihren Frauen sowie Sally und Tom zurück an die Westküste der USA.

      „Verdammt, ich vermisse sie alle jetzt schon“, sagte Aidan.

      Logan nickte und sah dem Jet nach, der in den Himmel aufstieg und dann eine elegante Kurve nach Westen beschrieb. „Interessant, wie wir alle plötzlich eine Familie wurden. Es ist, als hätten wir uns schon immer gekannt.“

      „Ja, ich weiß“, sagte Aidan. „Es ist tröstlich. Ein bisschen komisch, aber schön.“

      „Wirklich schön“, murmelte Logan. „Ich bin froh, dass wir gestern Abend so ausgiebig gefeiert haben. Dad war in seinem Element.“ Logan war besonders glücklich darüber, dass auch Grace bei der Feier dabei gewesen war. Sie hatte wunderschön ausgesehen, und er war so stolz gewesen, sie seiner gesamten Familie vorzustellen. Es war, als hätte Grace schon immer zu ihnen dazugehört, genauso, wie er es sich vorgestellt hatte.

      „Ja, es war richtig rührend, Dad und Sally zusammen zu beobachten“, sagte Aidan. „Ich kann es kaum erwarten, dass die beiden heiraten. Das wird sicher ein tolles Fest.“

      „Dad hat es wirklich verdient.“

      „Da hast du recht.“

      Logan sprach es nicht aus, aber er fragte sich allmählich, ob sie nicht alle so ein Glück verdienten. Kopfschüttelnd sagte er: „Ich hab mir überlegt … Wie wäre es, wenn wir oben auf der Klippe ein Haus für Dad und Sally bauen? Ich weiß, sie werden nicht dauernd hier wohnen, aber vielleicht hätten sie gerne ein Haus für sich auf Alleria.“

      „Gute Idee“, sagte Aidan grinsend. „Du bist intelligenter, als du aussiehst.“ Während sie gemeinsam zur Limousine hinüberschlenderten, brachte Aidan das Gespräch wieder auf den Abend zuvor. „Also, hast du herausgefunden, was es mit dem Zettel auf sich hatte, den Grace Sally in der Cocktailbar zugesteckt hat?“

      „Nein, ich hatte noch keine Gelegenheit, sie danach zu fragen.“

      „Mann, du warst doch die ganze Nacht mit ihr zusammen?“

      „Da haben wir andere Dinge gemacht.“ Logan lächelte, als er daran dachte, wie …

      Aidan schnaufte spöttisch. „Gut, aber heute Abend wirst du sie fragen, okay?“

      „Natürlich.“

      „Sonst frag ich sie nämlich.“

      „Das wirst du schön bleiben lassen“, entgegnete Logan. „Erstens ging es wahrscheinlich um etwas ganz Harmloses. Und zweitens … Verdammt noch mal … das geht dich alles einfach nichts an.“

      Aidan hob die Hände. „Meine Güte, reg dich ab. Okay, ich werde sie nicht fragen, solange du es tust.“

      „Ich hab doch gesagt, dass ich es tue.“

      „Gut. Ich vertraue dir.“

      Der Wagen hielt vor dem Hoteleingang. Die Brüder dankten dem Chauffeur und stiegen aus. Aidan warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Oh, ich muss ja packen.“

      „Was, ist es schon so spät?“ Logan seufzte. „Bei all der Aufregung über Dad und Sally hab ich ganz vergessen, dass wir morgen nach New York fliegen.“

      „Was schaust du da an?“

      Grace zuckte erschrocken zusammen. Sie hatte niemanden kommen hören, was allerdings daran lag, dass sie immer völlig in ihre Welt der Sporen eintauchte, sobald sie draußen bei den Palmen war.

      „Ich sehe mir diese winzigen Gebilde an.“ Sie drehte einen der Palmwedel um und zeigte ihn dem kleinen Mädchen, das vor ihr stand. „Kannst du sie erkennen?“

      Das Mädchen trat näher heran. „Die kleinen roten Punkte?“

      „Ja, richtig. Obgleich sie eigentlich nicht rot sind. Eher braungrün. Aber wenn sie alle auf einem Haufen zusammensitzen, nehmen sie eine rotbraune Färbung an.“

      Das Mädchen fragte stirnrunzelnd. „Wer bist du?“

      „Ich heiße Grace.“ Sie setzte sich auf die Fersen. „Ich bin Wissenschaftlerin und sammle diese Sporen für Experimente. Und wer bist du?“

      „Ich bin Swoozie“, sagte das Mädchen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich wohne im Hotel mit meinen Eltern.“

      „Ich mag deinen Namen“, sagte Grace. „Interessierst du dich für Naturwissenschaften?“

      Swoozie zog eine Grimasse und schüttelte den Kopf. „In Mathe, Biologie und so bin ich ganz schlecht.“

      „Ach, das ist ja interessant. Das waren früher meine Lieblingsfächer.“ Grace lächelte freundlich. „Aber ich war immer schon ein bisschen komisch.“

      „Meine Freundin Charlotte mag Mathe auch, aber ich versteh die Aufgaben einfach nie.“

      Swoozie mochte vielleicht zehn Jahre alt sein. Sie war dünn, hatte lange braune Haare und große braune Augen.

      „Und was ist dein Lieblingsfach?“, fragte Grace und packte ihre Sachen zusammen.

      „Ich glaube Englisch.“

      „Liest du gerne?“

      „Ja, aber eigentlich will ich nur schnell mit der Schule fertig werden, damit ich nach Europa gehen und Model werden kann.“

      „Du willst mal Model werden?“

      „Ein Supermodel.“

      „Aber dafür brauchst du doch auch Mathe und Naturwissenschaften“, sagte Grace beiläufig. Sie stand auf und wischte sich den Sand von den Beinen.

      „Nein, ganz sicher nicht.“

      „Doch, das glaube ich schon.“ Grace ging los und drehte sich nach Swoozie um. „Stell dir vor, du bist in Paris und willst nach deinem Fotoshooting mit Pierre, dem weltberühmten französischen Fotografen, zu Abend essen. Da musst du den Wechselkurs berechnen können, damit du im Restaurant nicht zu viel Geld ausgibst. Wenn du also weißt, dass der Kurs an diesem Tag bei 1,44 Euro für den Dollar steht und dein Essen zwölf Euro kostet, kannst du dir ausrechnen, dass du dafür über siebzehn Dollar ausgibst, und das übersteigt dein Budget.“

      „Oh.“ Swoozie runzelte die Stirn, dann wurde ihre Miene nachdenklich. Ein paar Sekunden später lächelte sie. „Aber ich bin ja mit Pierre zusammen, und der wird das sicher alles für mich ausrechnen.“

      Grace lachte. „Wenn du mit Pierre ausgehst, sollte er dich auch gleich zum Essen einladen.“

      Swoozie lachte mit ihr. „Das wäre noch besser.“

      Sie gingen zusammen durch den Palmenhain zum Strand. „Und was nehmt ihr in Mathe gerade durch?“

      „Multiplikationstabellen“, klagte Swoozie. „Ich soll sie in den Ferien auswendig lernen, aber ich kann sie mir einfach nicht merken.“

      „Oh, da gibt es eine viel bessere Methode, um das Multiplizieren zu lernen“, sagte Grace und führte Swoozie zu einem schattigen Tisch auf der Terrasse. „Ich zeig es dir.“

      Logan stand an der Bar und nippte an seinem Scotch. Er wartete darauf, dass Grace ihre Schicht beendete. Es würde für ein paar Tage ihr letzter Abend zusammen sein, und er wollte davon keine Minute verschwenden.

      Grace balancierte ihre Tabletts mit den Cocktails mittlerweile sehr versiert, solange sie nur zwei oder drei auf einmal daraufstellte und sich langsam bewegte. Den Gästen schien das nichts auszumachen. Meist kamen sie mit ihr zur Bar und trugen ihre Drinks selber zurück. Das war für eine Cocktail-Lounge sicher unüblich, aber Logan störte sich inzwischen nicht mehr daran.

      Ein Ehepaar etwa Mitte dreißig betrat die Lounge und ging direkt zum Tresen. Die Frau fragte den Barkeeper geradeheraus: „Welche von Ihren Kellnerinnen heißt Grace?“

      Logans Nackenhaare stellten sich auf, als er sah, wie sich Sam suchend im Raum umschaute. Er entdeckte Grace am anderen Ende, wie sie gerade für neue Gäste einen Tisch abwischte, und zeigte sie dem Ehepaar.

      „Ach ja“, sagte die Frau und nickte. „Sie soll ja rotes Haar haben.“

      Als Grace zum Tresen zurückging, kam ihr das Paar auf halbem Weg entgegen. Logan folgte ihnen. Er wusste nicht, worum es ging, aber er wollte alle Probleme vermeiden, insbesondere wenn sie Grace betrafen.

      „Sie sind also Grace?“, fragte die Frau.

      „Ja, das stimmt“, sagte sie lächelnd. „Kann ich Ihnen helfen?“

      „Sie haben heute Morgen mit meiner Tochter Swoozie gesprochen.“

      „Oh, ja. Ein süßes Mädchen.“ Grace riss plötzlich die Augen auf. „Oh, es tut mir leid, dass ich ihr gesagt habe, Pierre sollte sie zum Essen einladen. Ich habe später darüber nachgedacht, und mir ist eingefallen, dass das sicher …“

      „Vielen Dank!“, rief die Frau aus und umarmte Grace herzlich.

      „Oh, warum?“, fragte Grace verblüfft.

      „Sie wissen ja gar nicht, was wir durchgemacht haben“, klagte Swoozies Mutter.

      Der Ehemann der Frau schaute etwas unbehaglich drein. Als sich sein Blick mit Logans traf, zuckte er nur die Schultern.

      Swoozies Mutter ließ Grace schließlich los, die sich verlegen das Haar zurückstrich. „Aber ich hab doch gar nichts …“

      „Swoozie hat heute drei Seiten Mathehausaufgaben gemacht!“

      „Drei Seiten.“ Grace lächelte. „Das ist schön.“

      „Sie war so aufgeregt“, fuhr die Frau fort. „Und sie hat immer wieder gesagt ‚Jetzt hab ich’s verstanden‘. Als ich sie gefragt habe, was passiert ist, sagte sie mir, Sie hätten es ihr so erklärt, dass es endlich bei ihr Klick gemacht hat.“

      „Das freut mich wirklich“, sagte Grace. „Ich habe ihr gezeigt, wie man sich ganz leicht Zahlensysteme merken kann. Ich kann es Ihnen auch zeigen, wenn …“

      „Nein, nein“, erwiderte die Frau rasch und hob die Hand. „Was immer sie ihr gesagt haben, es hat funktioniert, und dabei sollten wir es belassen. Swoozie ist ein Licht aufgegangen, und dafür danke ich Ihnen von ganzem Herzen.“

      „Gern geschehen.“

      Logan stand neben Grace, als das Ehepaar die Bar verließ.

      „Ist das nicht nett?“, murmelte Grace. Logan wusste nicht genau, was gerade passiert war. Er wusste aber, dass Swoozie nicht die Einzige war, der mit Graces Hilfe endlich ein Licht aufgegangen war.

      „Fahr doch mit zum Flughafen“, sagte Logan früh am nächsten Morgen. „Der Chauffeur bringt dich anschließend zurück.“

      „Bist du sicher, dass du mich dorthaben willst?“, fragte Grace.

      „Ja.“ Er fasste Grace bei der Hand, nahm den Koffer in die andere und ging mit ihr gemeinsam zur Limousine.

      Er und Grace warteten bereits, als Aidan schließlich einstieg. Logan ignorierte den wütenden Blick seines Bruders und atmete erleichtert auf, als kurz darauf Eleanor dazukam. Dann fuhren sie alle in kameradschaftlichem Schweigen zum Flughafen.

      Aidan half Eleanor aus dem Wagen, und sie gingen schon vor zum Jet, damit Logan sich von Grace verabschieden konnte.

      Auf dem Rollfeld küsste Logan sie. „Bist du noch da, wenn ich zurückkomme?“

      „Aber sicher“, erwiderte Grace lächelnd. „Ich werde noch ein paar Wochen hier arbeiten, bevor ich wieder nach Minnesota zurückmuss.“

      „Gut. Also bis in ein paar Tagen.“ Er küsste sie noch einmal, dann drehte er sich um und wollte den anderen zum Jet folgen.

      „Gute Reise“, rief ihm Grace hinterher.

      Logan blieb abrupt stehen. „Mist“, murmelte er. Ein Blick zum Flugzeug und auf seinen Zwillingsbruder, der oben auf der Gangway auf ihn wartete, hatte ihn daran erinnert, dass er Grace noch immer nicht nach dem blöden Zettel gefragt hatte. Aidan würde ihm die nächsten drei Tage deswegen keine Ruhe lassen. Also wandte er sich Grace wieder zu. „Ich vergesse dauernd, dich etwas zu fragen.“

      „Was denn?“

      „Du hast Sally neulich abends in der Bar einen Zettel zugesteckt. Was stand darauf?“

      Grace zuckte zusammen und wurde bleich. „Das hast du gesehen?“

      „Ja.“ Misstrauisch beobachtete er ihre Reaktion auf seine, wie ihm schien, harmlose Frage. „Was stand auf diesem Zettel?“

      Grace drehte sich weg und machte Anstalten, wieder in die Limousine einzusteigen. „Das muss ich dir nicht sagen.“

      „Grace.“ Logan trat zu ihr und fasste sie am Arm. „Hast du etwas vor mir zu verbergen?“

      Sie sah ihn wütend an. „Natürlich habe ich das. Und du hast doch wohl auch Geheimnisse vor mir. Alle Leute haben das. Es ist nur menschlich.“

      „Was stand auf diesem Zettel, Grace?“, fragte er bemüht ruhig.

      Sie presste die Lippen aufeinander und sah ihn trotzig an. Schließlich gab sie nach. „Schön. Ich hab ihr erklärt, wo die Stelle liegt. Zufrieden?“

      „Was für eine Stelle?“, rief er. „Ihr G-Punkt?“

      „Oh, meine Güte, Logan!“ Grace warf genervt die Arme hoch. „Sally braucht keine Erklärungen dazu, wie sie ihren G-Punkt findet.“

      Okay, so genau musste er nun auch wieder nicht über seine künftige Stiefmutter Bescheid wissen. „Welche Stelle dann? Sag’s mir einfach.“

      Grace wand und zierte sich weiter, und Logan war in größter Versuchung, sie zu beruhigen, sie an sich zu ziehen und zu küssen. Aber zuerst musste er die Wahrheit erfahren.

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Sie wollte eine Wegbeschreibung zu den heißen Quellen. Bist du jetzt zufrieden?“

      Zu den heißen Quellen? Das war das große Geheimnis? Logan runzelte die Stirn. „Und warum wollte sie da unbedingt hin?“

      „Das fragst du jetzt nicht im Ernst, oder?“ Grace verdrehte die Augen. „Sie wollte deinen Vater dorthin entführen. Aber natürlich wollte sie nicht, dass jemand von ihrem romantischen Schäferstündchen mit heißem Dschungel-Sex erfährt.“

      „Oh nein, nein!“ Logan taumelte einen Schritt zurück. Sicher war sein Gesicht jetzt auch kreideweiß. Grace hatte ihm gerade ein Bild in den Kopf gesetzt, das er lieber nie gesehen hätte. Hätte ihn Aidan nicht so genervt, wäre das auch nicht passiert. Er würde diese schreckliche Erfahrung also auf jeden Fall mit seinem Zwillingsbruder teilen, beschloss Logan.

      „Wage es bloß nicht, ihr zu sagen, dass ich es dir verraten hab“, sagte Grace ärgerlich.

      „Keine Sorge, das sage ich ihr sicher nicht. Und ich würde am liebsten auch sofort vergessen, dass du es mir jemals gesagt hast.“ Er sah sie einen Augenblick entgeistert an und brach dann in lautes Lachen aus. „Meine Güte, Grace.“ Dann zog er sie endlich an sich und in einen schnellen, aber leidenschaftlichen Kuss. „Mein Gott, ich werde dich so vermissen.“

      Sie legte ihre Handfläche an seine Brust. „Ich dich auch, Logan.“

      Er küsste sie nochmals, dann eilte er, noch immer lächelnd, zum Flugzeug und die Gangway hinauf. Oben sah er sich nach ihr um und winkte ihr zum Abschied ein letztes Mal zu.

11. KAPITEL

      Grace war in einem bedauernswerten Zustand. Sie vermisste Logan schrecklich, dabei war er erst einen Tag fort. Was um alles in der Welt würde sie tun, wenn sie wieder zu Hause in Minnesota wäre? Sobald sie Alleria verließ, würde sie Logan nie wiedersehen. War es also nicht an der Zeit, sich zusammenzureißen und zu überlegen, wie sie am besten damit fertig werden sollte?

      Eine lange, schlaflose Nacht war jedoch nicht das Richtige, um sich an irgendetwas zu gewöhnen. Jedes Mal, wenn sie die Augen schloss, sah sie Logan vor sich. Ein Kloß von Traurigkeit steckte ihr in der Kehle und erinnerte sie bei jedem Atemzug daran, dass dies erst der Anfang war. Logan zu verlassen, würde das Schwierigste werden, was sie je getan hatte.

      Am nächsten Morgen fühlte sich Grace erschöpft und voller Selbstmitleid, daher blieb sie länger als sonst im Regenwald und suchte nach weiteren Sporen. Doch nicht einmal ihre Forschung konnte die Leere füllen, die sich in ihr ausbreitete. Am Abend arbeitete sie unermüdlich in der Cocktail-Lounge und blieb sogar eine Stunde länger, um den anderen zu helfen.

      Sie mochte die Kameradschaft unter den Kellnern, Barkeepern und Hilfskräften. Manchmal wünschte sie sich, sie könnte künftig einfach als Kellnerin arbeiten, denn die Kollegen in der Bar waren so viel lustiger als die an der Universität. Traurig, aber wahr.

      Doch obgleich sie am liebsten auf der Insel bleiben würde, wusste sie, dass sie in ihr Labor zurückmusste. Wichtige Aufgaben warteten dort auf sie. Abgesehen davon war das hier nicht ihre Welt. Ihr ganzes Leben hatte sich an der Universität abgespielt. Konnte sie wirklich alles hinter sich lassen?

      „Oh, Gott“, flüsterte sie vor sich hin, als sie sah, wie Dee über irgendeinen Scherz von Joey lachte. Sie dachte an Logan und an all die Abende, als er bei Barschluss auf sie gewartet hatte. In diesem Augenblick wurde ihr erst so richtig bewusst, dass sie nicht für immer hierbleiben konnte. Diese Erkenntnis schockierte sie zutiefst.

      Länger zu arbeiten, half ihr wenig bei ihrer Sehnsucht nach Logan. Es lenkte Grace auch nicht wirklich ab, dass an diesem Abend alle über einen tropischen Sturm vor der südamerikanischen Küste redeten, der sich auf seinem Weg nach Norden über Alleria zu einem Hurrikan entwickeln könnte. Sie wollte keinen Hurrikan ohne Logan durchstehen müssen.

      Schon als sie zum Tresen zurückging, um eine weitere Getränkebestellung aufzugeben, bemerkte sie, dass der Wind aufgefrischt hatte.

      „Es ist richtig kalt heute Abend“, sagte Dee und rieb sich die Arme, als sie an der Getränkestation warteten. „Dabei hab ich sogar eine Jacke an.“

      „Ich wollte, ich hätte auch eine“, sagte Grace, als sie bemerkte, dass inzwischen mehrere der Kellnerinnen wärmer als üblich angezogen waren. Dees Jeansjacke über ihrem Sarong sah süß aus.

      „Warum gehst du nicht schnell und holst dir was?“, fragte Dee. „Ich passe solange auf deine Tische auf.“

      „Okay, ich bin sofort wieder da.“

      „Keine Eile.“

      Grace war auf dem Weg zu ihrem Zimmer, als ihr einfiel, dass sie ihren rosa Pullover in Logans Suite zurückgelassen hatte. Er hatte ihr neulich einen Schlüssel gegeben, also lief sie zurück, bog in den richtigen Flur ab und öffnete die Tür zu seiner Suite.

      Sie schaltete das Licht an, ließ den Blick durch den Raum schweifen und entdeckte ihren Pulli auf dem Stuhl an seinem Schreibtisch. Sie nahm ihn an sich, und dabei sah sie den Stapel Baupläne auf dem Tisch liegen.

      Ihre Neugier war geweckt. Grace hatte noch nie solche Planskizzen gesehen, und sie bewunderte die Präzision der Linien und Perspektiven. Lächelnd erkannte sie, dass es die Pläne für das Sportcenter waren, das Logan und sein Bruder bauen wollten. Logan war fasziniert davon und hatte ihr alles detailliert beschrieben. Das Center war auch der Grund für seine Reise nach New York, zu einem Treffen mit den Investoren und zum Abschluss der Verträge.

      Doch dann sah sie es: die Landkarte und die eingezeichnete Lage des gigantischen Sportkomplexes. Auf der Nordseite. Neben dem Palmenhain.

      „Nein!“, flüsterte sie entsetzt.

      Sie ging um den Schreibtisch herum, in dem festen Glauben, dass sie die Skizzen falsch interpretierte. Aber sie war kein Dummkopf, und nach zehn Minuten genauen Studiums aller Pläne auf dem Stapel wusste sie, dass Logan sie getäuscht hatte. Er hatte sie angelogen. Okay, er hatte nicht genau die Unwahrheit gesagt, aber er hatte eindeutig vermieden, ihr reinen Wein einzuschenken. Und dabei hatte er sie die ganze Zeit ihre Sporen sammeln und über die Bedeutung ihrer Forschung erzählen lassen, während er genau gewusst hatte, dass er für den Bau ihre Fundorte platt walzen musste.

      Grace trat vom Schreibtisch zurück. Vielleicht verstand sie ja irgendetwas falsch. Aber sie wusste, dass das nicht der Fall war. Warum hatte ihr Logan nichts davon gesagt? Er wusste doch, wie wichtig ihre Forschung war. Hatte er ihre Verliebtheit dazu missbraucht, um sie von seinen Plänen abzulenken? Von der Tatsache, dass er genau jene Stelle überbauen wollte, auf der ihre gesamte Forschungsarbeit basierte?

      Oder vielleicht hatte er nur weitergeführt, was er ihr schon von Anfang an angedroht hatte. Er wollte, dass sie die Insel verließ, und würde alles tun, um sie loszuwerden.

      Aber das war doch lächerlich. Die Sache ging nicht nur sie persönlich etwas an. Es ging hier um ihre Farnsporen. Und es ging darum, wie Geschäftsleute einfach ein Stück Natur vernichteten, um ein paar Tennisplätze zu bauen. Sicher, denn das brachte ja viel Geld. Um die Heilwirkungen seltener Pflanzen und um lebensrettende Forschungen ging es ihnen keineswegs.

      Dieser Plan würde nicht nur die Farnsporen ausrotten, sondern auch ihre eigene Arbeits- und Lebensgrundlage zerstören. Ihre Forschungsgelder würden nicht mehr fließen, und sie müsste ihre Arbeit einstellen.

      „Stopp!“, rief sie sich innerlich zu. Sie musste in Ruhe darüber nachdenken und durfte nicht in Panik geraten. Natürlich würde es auch danach noch Sporen geben. Logan würde schließlich nicht den gesamten Regenwald abholzen lassen. Aber die Tatsache blieb bestehen, dass er wusste, wie wichtig es für Grace war, dass die Palmen, die Farne und ihre Sporen sicher und intakt blieben. Und er hatte einfach beschlossen, einen großen Teil davon aufzugeben.

      „Wie konnte er das nur tun?“, murmelte sie. Und warum hatte sie ihm nur vertraut? Diese Frage war leichter zu beantworten als die erste. Sie war einfach eine naive Frau, die sich in einen Mann verliebt hatte, der sie und ihre Ziele nicht respektierte.

      Mit einem enttäuschten Aufschrei rannte Grace aus Logans Suite und in ihr Zimmer. In ihrem Kopf drehte sich alles, und sie konnte vor Tränen kaum etwas sehen. Ihr Schmerz war so groß, dass sie glaubte, ihn nicht überleben zu können.

      Sie schlug die Tür hinter sich zu, verkroch sich in ihr Bett und zitterte vor Enttäuschung und Demütigung.

      Irgendwann wusste sie nicht mehr, ob sie erst seit ein paar Minuten oder schon seit Stunden so dagelegen hatte. Schließlich stolperte sie durchs Zimmer und wühlte in ihrer Tasche nach dem Handy. Einen Moment später wählte sie die Nummer von Phillippa, ihrer Freundin und Mentorin. Hoffentlich würde sie selbst rangehen und nicht die Mailbox.

      „Grace, bist du das? Es ist schon sehr spät? Ist etwas passiert?“

      Grace erklärte ihr rasch die Situation und war dankbar, als Phillippa ihre Empörung teilte.

      „Oh, dieser lausige Lügner“, sagte sie erbost, und Grace sah im Geiste vor sich, wie ihr vor Aufregung die Brille von der Nase rutschte. „Wie konnte er dir das antun? Hast du gewusst, dass er so wenig Achtung vor dem Umweltschutz hat?“

      Vielleicht stimmte Phillippas Vermutung, aber Grace ertrug es nicht, Kritik an Logan zu hören. Sie wollte einfach nur die Sporen retten. „Weißt du, wie man ihn aufhalten könnte?“

      „Oh ja“, erwiderte Phillippa. „Man nennt es Erlass einer einstweiligen Verfügung, und wir werden sie ihm um die Ohren hauen, dass ihm Hören und Sehen vergeht.“

      Bevor sie auflegte, erzählte Phillippa der entsetzten Grace noch, dass Walters Antrag auf Forschungsgelder bewilligt worden war. Grace sank sprachlos auf einen Stuhl. Ja, sie würde zurückgehen und sich vor das Forschungskomitee hinstellen und schildern, wie er gelogen hatte. Und sie würde die Verantwortlichen mit ihren eigenen neuen Resultaten konfrontieren, zu denen sie durch ihre neue Sammlung von Supersporen gelangt war. Aber dennoch, wie konnte es sein, dass das Komitee auf Walters Lügen hereingefallen war? Wie hatten sie ihm auch nur einen Cent gewähren können?

      Es war ein doppelter Schlag. Nun war sie an zwei Fronten verraten worden. Walter war ihr egal, aber ihr graute davor, an die Universität zurückzukehren und in all die mitleidigen Gesichter sehen zu müssen. Aber das wäre ein Zuckerschlecken dagegen, wie sie sich fühlen würde, wenn sie auf der Insel bliebe. Sie konnte Logan nicht mehr unbefangen gegenübertreten, nachdem sie herausgefunden hatte, dass er sie die ganze Zeit so schändlich hintergangen hatte. Walters Lügen waren nichts verglichen mit Logans Verrat. Und trotz ihrer viel gepriesenen Intelligenz hatte sie nichts gemerkt.

      Mit einem bitteren Seufzer zog sie ihre Reisetaschen aus dem Schrank und begann zu packen. Das erwies sich allerdings als schwierig, da ihre Augen tränenverschleiert waren und sie nicht aufhören konnte zu weinen.

      Es klopfte an der Tür.

      Einen Moment dachte sie, es könnte Logan sein. Aber dann besann sie sich. Er war immer noch in New York und sammelte das Geld dafür zusammen, um ihre wissenschaftliche Laufbahn zu zerstören. Dazu würde er noch mindestens einen oder zwei Tage brauchen. Unwillkürlich legte sich Wut über ihren Schmerz, als sie zur Tür ging und aufmachte.

      „Oh, Dee“, rief sie. „Es tut mir wirklich leid.“

      „Gracie, du bist nicht zurückgekommen …“ Dee brach ab und ließ den Blick durch das Zimmer schweifen.

      Grace bemerkte, dass es aussah, als hätte hier drin bereits der Hurrikan gewütet. „Ich packe. Ich muss unbedingt nach Hause.“

      „Was ist denn passiert?“

      „Nichts“, erwiderte sie, merkte dann aber, wie absurd das klang. Sie setzte sich auf die Bettkante und erzählte Dee die ganze Geschichte.

      „Das klingt einfach nicht nach Logan“, murmelte Dee kopfschüttelnd.

      „Ich hätte es auch nicht gedacht“, erwiderte Grace traurig. „Aber ich hab die Pläne mit eigenen Augen gesehen, Dee. Es gibt keinen Zweifel.“

      Dee umarmte sie. „Ich finde es furchtbar, dass du fortgehst, Gracie, aber ich kann dich verstehen. Er hat es nicht besser verdient, der verlogene Mistkerl. Es tut mir leid, dass er dich verletzt hat.“

      „Mir auch.“

      „Rufst du mich an?“ Dee stand auf und trat einen Schritt zurück. „Du musst mir sagen, ob du gut angekommen bist. Ich meine, nur weil du fortgehst, heißt das ja nicht, dass wir nicht Freunde bleiben können, oder?“

      Ein Lichtblick an einem schrecklichen Tag. Grace umarmte Dee überschwänglich. „Danke! Ich ruf dich sicher an. Versprochen.“

      Nachdem Dee gegangen war, packte Grace weiter. Als sie fertig war, rief sie beim Empfang an und fragte nach Flügen, was sie erneut zum Weinen brachte. Sie lebte mittlerweile so gern hier. Sie mochte ihre Freunde und ihren Job und die Palmen, den Regenwald, den Strand und natürlich die faszinierenden Farnsporen.

      Und sie liebte Logan.

      Trotz allem, was er ihr angetan hatte, hatte sie sich in ihn verliebt. Obwohl es eine Riesen-Dummheit war, liebte sie ihn und wusste, dass es immer so bleiben würde. Die Erkenntnis, dass er ihr niemals gehören würde, versetzte ihr einen weiteren Stich.

      Sie verbrachte die ganze Nacht wach und starrte aus dem Fenster auf den abklingenden Sturm. Am nächsten Morgen hinterließ sie für Logan eine höfliche Nachricht beim Portier, dann nahm sie den ersten Flieger von der Insel.

      Der Jet erreichte seine Reisehöhe, und Logan streckte die Füße aus. Die Meetings waren vorüber, die Schecks der Investoren hinterlegt, und das Alleria-Sportcenter würde bald realisiert sein. Eleanor kam in die Kabine und reichte Logan und Aidan jeweils ein Glas Champagner.

      „Danke, Ellie.“

      Sie lächelte. „So lässt es sich leben.“

      Alle lachten, dann sagte Logan: „Ich kann es kaum erwarten, Grace wiederzusehen.“

      „Was?“ Aidan fuhr herum und starrte ihn entgeistert an.

      „Das verstehe ich“, sagte Ellie und lächelte Logan freundlich an.

      Er runzelte die Stirn. „Hab ich das gerade eben etwa laut gesagt?“ Er ließ den Blick von Ellie zu Aidan wandern.

      „Ach, Mist“, sagte Aidan voll Abscheu. „Jetzt ist es um dich geschehen.“

      „Wieso?“

      „Du hast dich in sie verliebt.“

      „Du spinnst doch …“, protestierte Logan spontan, aber dann brach er ab. Und dachte darüber nach, was Aidan gesagt hatte. Gründlich.

      Verliebt. Sich das Wort im Geiste vorzusagen, ging ihm nicht mehr so auf die Nerven wie sonst. Hieß das, dass es stimmte? War er in Grace verliebt? Die Vorstellung machte ihm nicht mehr zu schaffen. Im Gegenteil, sie brachte ihn zum Lächeln.

      Seit er sich draußen am Strand mit Brandon unterhalten hatte, waren Logan viele Dinge durch den Kopf gegangen. Die Vergangenheit. Die Zukunft. Liebe und Leben. Risiko. Vertrauen.

      Er hatte sich sein halbes Leben lang davor gefürchtet, auf die Liebe zu vertrauen. Er hatte sich dennoch dazu aufgerafft, Tanya zu heiraten, da er der Liebe eine Chance geben wollte. Aber er hatte sie nie wirklich geliebt. Dass sie ihn betrogen hatte, war für ihn eine willkommene Ausrede gewesen, es nie wieder zu versuchen.

      Aber diese wenigen Tage der Trennung von Grace hatten ihm bewusst gemacht, wie wichtig ihm ein neuer Versuch war. Seine Welt war leer ohne sie. Er konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen und sie zu sehen. Er wollte wissen, wie sie die Tage verbracht hatte, wollte hören, was es Neues von den Sporen gab.

      Es war für ihn überwältigend zu spüren, dass er sich tatsächlich zum ersten und vielleicht zum letzten Mal im Leben verliebt hatte.

      Er sagte sich im Geiste die Worte immer wieder vor, und als er sicher war, dass ihn nicht gleich der Blitz treffen würde, beschloss er, sie laut auszusprechen.

      „Ich habe mich in sie verliebt.“

      Aidan schlug die Hände vors Gesicht.

      Als sie die Gangway herunterkamen und auf das Rollfeld traten, legte Aidan den Arm um Logans Schulter. „Ob Dad und Sally wohl gerade in einer Badewanne in San Francisco sitzen und … wie hat Grace es genannt? … ‚heißen Dschungel-Sex‘ haben?“

      „Oh, Mann.“ Logan hielt sich die Ohren zu und begann, laut vor sich hinzusummen.

      Aidan lachte schallend, dann gab er zu: „Okay, ich sage dir jetzt etwas, das ich mir nie hätte träumen lassen einmal auszusprechen. Ich mag sie, Bruderherz.“

      „Gut.“ Logan wusste, dass Aidan über Grace sprach. „Denn ich liebe diese Frau, und mehr kann ich dazu nicht sagen.“

      „Wenn du schon so tief sinken musstest, dann ist sie immerhin ein guter Fang. Also, wenn dir etwas daran liegen sollte: Meinen Segen hast du.“

      „Es liegt mir durchaus etwas daran.“ Logan sah seinen Bruder an. „Ich danke dir.“

      Aidan grinste. „Also, dann überbringen wir ihr mal die gute Nachricht.“

      Die Brüder schlenderten durch die Lobby und zogen ihre Rollkoffer hinter sich her.

      „Oh, Mr Sutherland“, rief Harrison, der Portier. „Ich habe einen Brief für Sie.“ Er zog ein Kuvert aus seinem Schreibtisch und eilte zu ihnen hinüber.

      Aidan nahm es und reichte es Logan. „Für dich.“

      Logan starrte auf seinen Namen auf dem Umschlag. Er hätte auch warten können, bis er allein war, und ihn dann öffnen, aber irgendetwas erregte seine Neugier. Er riss den Umschlag auf … Eine Minute später ließ er die Nachricht auf den Boden fallen.

      Aidan hob den Zettel auf und las die ersten Zeilen. „Sie ist fort? Sie hat die Insel verlassen? Was hast du ihr getan?“

      Logan schüttelte den Kopf, zu verwirrt, um zu antworten.

      „Komm schon“, sagte Aidan und schob ihn vor sich her. „Wir gehen in dein Zimmer und rufen sie an.“

      Als sie vor der Tür zu Logans Suite standen, kam Dee durch den Korridor auf sie zugelaufen. „Da sind Sie ja! Warum haben Sie das getan?“

      Logan sah sie wütend an. „Können wir das nicht drinnen besprechen?“

      Aidan zog Dee ins Zimmer und führte sie zu einem Stuhl vor Logans Schreibtisch. „Setzen Sie sich. Und erzählen Sie, was Sie wissen.“

      „Es ist mir egal, ob Sie mein Chef sind. Was Sie Gracie angetan haben, ist einfach gemein und hinterlistig und …“

      „Was hat Grace gesagt?“, fragte Aidan streng, da Logan nur ins Leere starrte.

      „Er weiß schon, was er getan hat“, sagte Dee und deutete auf Logan. Dann zeigte sie mit dem Finger auf Aidan. „Himmel noch mal, wer von Ihnen ist Logan und wer Aidan?“

      „Ich bin Aidan. Und nun sagen Sie uns endlich, was passiert ist.“

      Logan setzte sich hinter seinen Schreibtisch, stützte den Kopf in die Hände und hörte sich Dees Geschichte an.

      Als sie fertig erzählt hatte, rieb sich Aidan den Nacken. „Verdammt, was soll das?“

      „Wir rotten keine Farne aus, die wertvolle Sporen tragen“, murmelte Logan.

      „Aber sie hat mir das so erzählt“, sagte Dee. „Sie ist aus der Bar nach oben gegangen, um ihren Pullover zu holen. Ich bin sie nach einer Weile suchen gegangen und fand sie in ihrem Zimmer. Sie weinte sich die Augen aus dem Kopf und sagte, Sie wollten den Regenwald zubetonieren.“

      „Das war ihr rosa Pullover“, murmelte Logan. „Ich kann mich noch erinnern, dass ich ihn hier gesehen hab und ihn ihr bringen wollte.“

      „Stimmt“, sagte Dee. „Sie ist hier reingegangen, um ihn zu holen, und danach war die Hölle los. Nicht nur, dass dieser Mistkerl Walter ihr das Herz gebrochen hat, dann mussten Sie auch noch …“

      „Wer zum Teufel ist Walter?“, fragte Logan. Seine Stimme klang eher wie die eines knurrenden Tieres als die eines Menschen.

      Dee erzählte ihnen die ganze hässliche Geschichte über Walters Verrat und wie tief er Grace damit verletzt hatte. Danach ging sie zurück an ihre Arbeit und überließ die beiden Männer ihren düsteren Gedanken.

      Logan saß lange stumm an seinem Schreibtisch, bis er bemerkte, dass vor ihm der dicke Packen alter Baupläne lag, die er dort ausgebreitet hatte. Die neuen lagen auf seinem Schreibtisch unten im Konferenzraum. „Oh, so ein Mist.“

      „Was ist?“, fragte Aidan.

      „Sie hat die alten Pläne gesehen.“ Logan deutete auf die Unterlagen.

      Aidan warf einen Blick darauf. „Die sind ja von vor zwei Jahren.“

      „Ich weiß. Sie sind vollkommen veraltet. Aber sie muss sie gesehen und dann gedacht haben, dass ich den verdammten Palmenhain zubetonieren will.“

      „Sie dachte, du hättest sie hintergangen.“ Aidan runzelte die Stirn und trommelte mit den Fingern auf die Tischkante. „Jetzt wissen wir wenigstens, warum sie so überstürzt abgereist ist.“

      „Verdammt“, seufzte Logan, und man hörte seine Enttäuschung.

      „Jetzt ruf sie einfach an und sag ihr, dass sie alles falsch verstanden hat.“

      „Teufel, nein.“ Logan betrachtete eine Zeichnung in der Ecke des großen Plans. „Sie hat mir nicht einmal genug vertraut, um mich zur Rede zu stellen. Sie hat einfach das Schlimmste angenommen und ist abgereist. Wer hat hier wen verraten?“

      Es klopfte an der Tür.

      „Was ist denn jetzt noch?“, fragte Aidan. Er öffnete die Tür, und ein Mann wedelte mit einem blauen Formular.

      „Was ist das?“

      „Eine einstweilige Verfügung“, sagte der Mann. „Sie wurde gerade eben zugestellt.“

      Logan ging in seinem Büro auf und ab wie ein Tier im Käfig. Es war jetzt drei Tage her, seit Grace fortgegangen war. Drei Tage, in denen er sich mit Selbstvorwürfen gequält hatte, dass er sich in eine Frau verliebt hatte, die bereit war, ihn ohne ein Wort zu verlassen. Grace war genauso leichtfertig auf und davon gegangen wie seine Mutter, an die er sich kaum mehr erinnerte. Ebenso leichtfertig hatte seine Frau sich auf den Tag genau vor vier Jahren ins Auto gesetzt und war fortgefahren.

      So viel zur Liebe. Liebe. Logan lachte bitter auf. Was für ein großer Witz des Universums. Diese Lektion bewies ihm nun wohl endgültig, dass es Liebe einfach nicht gab. Nicht für ihn zumindest. Niemals.

      Als er zum zehnten Mal um seinen Schreibtisch herumtigerte, sah er die einstweilige Verfügung dort liegen, und seine Wut loderte wieder auf. Er starrte auf die neuen Bauentwürfe und die Verträge auf dem Besprechungstisch, dann auf den veralteten Lageplan, der den ganzen Ärger verursacht hatte.

      Dabei kam ihm eine Idee.

      Grace fühlte sich tieftraurig und vollkommen durcheinander. In der Vergangenheit hatte sie sich immer darauf verlassen können, dass die Wissenschaft ihr Antworten auf alle ihre Fragen geben konnte. Aber was sie für Logan empfand, war einfach nicht logisch. Wenn das Liebe war, warum musste es dann so verdammt wehtun?

      Sie hatte versucht, wieder in ihren Universitätsalltag einzutauchen, aber irgendwie war diese Welt nicht mehr ihr Zuhause. Verdammt, vielleicht war das schon immer so gewesen, und sie hatte nur nie eine andere Wahl gehabt. Nun blieben ihr nur noch die Erinnerungen an Alleria. Daran, wie sie die Tage dort mit ihrer Arbeit in der Bar und draußen auf Sporensuche verbracht hatte. An die Nächte mit Logan …

      Doch dieser Teil ihres Lebens war vorbei. Sie hatte ihre Forschungsgelder beantragt und wartete nun auf deren Bewilligung. Es war tröstlich für sie gewesen, dass Phillippa und zwei Lehrstuhlinhaber gegen Walters Förderung protestiert und mit rechtlichen Schritten gedroht hatten. Und wenn Phillippa so etwas in Angriff nahm, dann war es für Grace nur noch eine Frage der Zeit, bis Walter mit eingezogenem Schwanz vor Gericht erscheinen musste. Das gab ihr Hoffnung, denn Grace brauchte die Fördergelder mehr als je zuvor. Ihre Forschung war jetzt alles, was sie noch hatte.

      Sie zwang sich, zu arbeiten. Es war das Einzige, was ihr immer Halt gegeben hatte. Und jetzt, wo sie Logan verloren hatte, war ihr die Arbeit besonders wichtig.

      Aber hatte sie Logan wirklich verloren? Hatte sie ihn überhaupt jemals besessen? Dieser Gedanke weckte erneut den tiefen Schmerz in ihr, und um ihn zu betäuben, starrte sie gebannt durch ihr Elektronenmikroskop auf die Welt der Sporen.

      Im Hintergrund hörte sie, wie sich eine Tür öffnete, dann Schritte von mehreren Personen. Vermutlich Phillippa und irgendein Labortechniker. Wer auch immer es war, sie hatte keine Lust, sich mit ihnen zu unterhalten. Sie wollte, dass alle sie allein ließen, damit sie ihren Weg zurück in die Normalität finden konnte.

      Grace beobachtete weiter den Objektträger im Mikroskop und staunte über die Vermehrungsgeschwindigkeit der neuen Sporen.

      „Sie ist gleich dort drüben“, sagte Phillippa.

      „Ja, ich sehe sie“, sagte ein Mann.

      Grace erschauerte beim Klang dieser Stimme. Sie wandte sich um. Phillippa ging gerade hinaus und schloss die Tür hinter sich.

      Jetzt stand nur noch der Mann da.

      „Logan?“

      „Wie geht es dir, Grace?“

      „Mir geht es …“ Ja, wie ging es ihr eigentlich? Sicher nicht gut. War sie einsam? Traurig? Unglücklich? Verliebt?

      Er schien keine Antwort zu erwarten, sondern kam einfach herüber und reichte ihr ein paar zusammengefaltete Papiere. „Das ist für dich.“

      Sie starrte auf die Unterlagen in seiner Hand, dann richtete sie den Blick auf ihn. Er sah wunderbar aus, obgleich seine Augen und sein Mund Erschöpfung verrieten. Trotzdem war er noch immer der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte. Und er war der einzige, den sie je geliebt hatte. Tränen stiegen ihr in die Augen und trübten ihren Blick. Sie drehte sich rasch um, damit er nicht sah, wie sie sich die Tränen wegwischte.

      „Was ist das?“, fragte sie wie betäubt.

      „Es ist eine Schenkungsurkunde für den Palmenhain und jenen Hang im Regenwald, wo die Wildpalmen wachsen. Wenn du noch ein paar Tage geblieben wärst, hätte ich sie dir noch vor deiner Abreise geben können.“

      Sie sah ihn entgeistert an. „Was? Warum tust du das?“

      „Warum?“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Weil du jetzt immer ganz sicher weißt, dass die Farnsporen geschützt sind.“

      „Geschützt?“

      Er schüttelte ärgerlich den Kopf. „Verdammt, Grace, du hast mir eine einstweilige Verfügung geschickt! Gegen alle Bauvorhaben auf diesem Gebiet, für immer und ewig. Also ja, sie sind jetzt sicher und geschützt. Was ich nicht verstehe, ist, warum du geglaubt hast, du müsstest mit mir schlafen, um diese verdammten Sporen zu retten. Du hättest mich einfach darum bitten können.“

      Sie schnappte nach Luft. „Ich hab nicht mit dir geschlafen, um die Sporen zu …“

      „Du hast mir nicht vertraut, Grace. Weißt du denn nicht, dass ich niemals etwas zerstören würde, was dir wichtig ist?“

      „Ich habe nicht …“

      „Ehrlich gesagt, es ging nie um dich oder die Sporen. Wir haben für das Sportzentrum schon vor zwei Jahren eine andere Stelle als Bauplatz ausgesucht.“

      Sie sah ihn stirnrunzelnd an. „Aber ich habe doch die Pläne gesehen.“

      „Du hast die alten Entwürfe gesehen, die ich mir neulich noch einmal angeschaut habe. Also, wenn du das nächste Mal herumschnüffelst, dann achte bitte auf das Datum der Unterlagen.“

      „Du wolltest nie in der Nähe der Sporenfundstellen bauen?“

      Logan sah sie eine Weile prüfend an, seine Miene war unergründlich. „Nein.“

      Sie atmete tief aus. „Ich dachte …“

      „Du hast angenommen, ich bin so ein Mistkerl, dass ich, ohne mit der Wimper zu zucken, den Regenwald abholzen und das gesamte Ökosystem der Insel zerstören würde, nur um ein paar Tennisplätze zu bauen. Kein Wunder, dass du einfach abgereist bist.“

      „Ich … Ich dachte …“

      „Du hast gedacht, ich wäre zu dumm, um zu verstehen, was es für dich bedeutet.“

      „Nein. Ich dachte nie, dass du dumm bist.“ Sie rang nach Worten. „Ich dachte nur, es wäre dir egal.“

      „Es war mir nicht egal“, sagte er gepresst. „Du hast mir nicht vertraut.“

      Sie versuchte, die Tränen zu unterdrücken, aber es war zu spät. „Logan, es tut mir so leid. Ich hab mir nicht vorstellen können, dass dir meine Forschung etwas bedeutet.“

      „Du bedeutest mir etwas, Grace. Du hättest mir vertrauen sollen.“ Er trat zu ihr und drückte ihr die Schenkungsurkunde in die Hand. „Da hast du deine verdammten Sporen. Du hast bekommen, was du wolltest.“

      Er drehte sich weg.

      „Ich wollte dich“, flüsterte sie.

      Er lachte bitter auf. „Dafür bist du viel zu intelligent.“

      Mit diesen Worten ging er.

      Im Raum war es still. So still, dass Grace hörte, wie ihr Herz brach. Sie schnappte sich eine Handvoll Papiertaschentücher, sank auf ihren Laborstuhl und vergrub den Kopf in den Armen.

      Sie hatte keine Ahnung, ob ein Körper so viel seelischen Schmerz aushalten konnte. Und die Erkenntnis, dass sie auch Logan solchen Schmerz zugefügt hatte, machte ihren eigenen nur noch schlimmer. Sie hätte sich am liebsten in ein Loch verkrochen, so elend fühlte sie sich.

      Eine Minute später spürte sie eine Hand auf ihrem Rücken.

      „Logan?“

      „Ich bin’s, Grace“, sagte Phillippa. „Ich hab an der Tür gelauscht. Es tut mir so leid.“

      „Oh Gott, ich bin so eine Idiotin“, schluchzte Grace.

      Phillippa zog eine Grimasse. „Ja, ich glaube, damit könntest du recht haben.“

      Grace sah durch ihre Tränen zu ihr auf. „Auf wessen Seite stehst du?“

      „Tut mir leid, Liebes.“ Phillippa tätschelte wieder ihren Rücken. „Aber dieser Mann muss dich wirklich lieben, wenn er dieses große Stück Land für dich aufgibt. Und dass er den ganzen Weg hierhergekommen ist, um dir das zu sagen … Was empfindest du für ihn?“

      Schniefend rieb sich Grace den Bauch. „Mir ist ganz schlecht und schwindlig, und ich fühle mich leer und ausgebrannt. Und ich komme mir so schrecklich dumm vor. Mein Herz tut furchtbar weh, und ich hab das Gefühl, als ob mir ein Felsbrocken in der Kehle steckt. Alles schmerzt, und ich kann kaum aufstehen, so elend fühle ich mich.“

      „Aha“, sagte Phillippa und schob sich die Brille auf der Nase zurecht. „Klingt, als wärst du auch in ihn verliebt. Ich schätze, da musst du viel katzbuckeln, um ihn zurückzugewinnen.“

      Wieder auf der Insel trieb Logan alle in den Wahnsinn. Er klagte jedem, der ihm zuhören wollte, wie sehr er sich ausgenutzt, verraten und verkauft fühlte. Und da er der Chef war, fühlten sich alle verpflichtet, ihm zuzuhören.

      Er jammerte auch bei Aidan darüber, dass er wieder einmal der falschen Frau vertraut hatte und dass er nie wieder riskieren würde, sein Herz zu verlieren.

      Aber er erzählte niemandem, wie sehr er Grace vermisste, mehr als er sich jemals hätte vorstellen können. Die Tage waren schon schlimm genug, aber die Nächte wurden zur reinen Qual. Er konnte nicht schlafen, nicht essen, er konnte auf seiner geliebten Insel noch nicht einmal spazieren gehen, da er sie überall vor sich sah.

      Aidan öffnete zwei Flaschen Bier und reichte eine Logan.

      „Danke“, murmelte Logan und trank einen großen Schluck.

      Aidan setzte sich in den Sessel ihm gegenüber. „Menschenskind, du musst damit aufhören, den Angestellten mit deinem Gejammer in den Ohren zu liegen. Du klingst allmählich wie ein Mädchen, und du jagst den Zimmermädchen einen Schrecken ein.“

      „Ja, das ist nicht gut“, gab Logan zu.

      Aidan schwieg eine Weile, und sie tranken beide ihr Bier.

      „Weißt du noch?“, sagte Aidan dann. „Du hast mir einmal erzählt, dass du Grace vor allem deshalb so bezaubernd fandest, weil sie nichts von dir erwartet hat.“

      Logan sah seinen Bruder mit zusammengekniffenen Augen an. „Das hab ich nie gesagt.“

      „Doch, das hast du“, widersprach Aidan. „Aber es ist überhaupt nicht gut, von einem anderen nicht viel zu erwarten. Das ist vielmehr sehr bedauerlich. Grace hat offenbar schlechte Erfahrungen damit gemacht, zu viel von einem Mann zu erwarten, dem sie Gefühle entgegenbringt.“

      „Seit wann bist du unter die Psychologen gegangen?“

      „Ich versuche nur, dir da rauszuhelfen, Bruderherz. Es ist nicht angenehm, zuzusehen, dass du dich wie ein Trottel benimmst.“

      „Okay, ich habe einen Fehler gemacht, als ich mich in Grace verliebt habe. Es kann etwas dauern, bis ich darüber hinweg bin, daher fände ich es schön, wenn du ein bisschen Geduld hättest.“

      „Bei dir heilt die Zeit keine Wunden“, sagte Aidan ernst.

      Aber Logan glaubte ihm nicht. Es würde eine Weile dauern, aber dann würde er wieder der Alte sein.

      Dennoch lief er auch die nächsten Tage wie ein Schlafwandler herum, bis Aidan und die meisten Angestellten nicht mehr mit ihm redeten.

      Das Telefon klingelte, und Logan nahm ab. „Was gibt es?“

      „Wir haben hier ein Problem in der Cocktail-Lounge“, sagte Aidan. „Komm sofort her.“

      Logan schüttelte gereizt den Kopf. Warum musste immer er alles regeln? Fluchend stapfte er aus dem Zimmer.

      Als er kurz vor dem Eingang zur Bar angekommen war, hörte er drinnen ein lautes Krachen von zersplitterndem Glas.

      „Was zum Teufel ist hier los?“, donnerte er und trat in den großen, offenen Raum. Das Erste und Einzige, was er sah, war Grace in einem unglaublich sexy Bikini und einem fast durchsichtigen Sarong. Sie stand ein paar Meter vor ihm und blickte auf einen Haufen Glasscherben, zwischen denen Flüssigkeit über den edlen Holzboden rann.

      „Hoppla“, sagte sie.

      „Hallo, Grace“, grüßte er.

      Sie blickte auf. „Oh hallo, Logan.“

      „Du bist gefeuert.“ Er drehte sich um und wollte schon gehen, bevor er irgendetwas Dummes tat, wie sie stürmisch zu umarmen und sie zu küssen, bis sie beide keine Luft mehr bekamen. Er hatte bitter erfahren müssen, dass Sex keine Probleme löste, obgleich er sie mehr denn je begehrte. Aber die Tatsache, dass sie auf einmal hier war, hieß nicht, dass sich irgendetwas zwischen ihnen verändert hatte.

      „Du kannst mich nicht feuern.“

      Er wirbelte herum. „Ach, ja? Und warum nicht?“

      „Weil ich dich liebe.“

      Logan sah sie wütend an, obwohl sein Herz bei ihren Worten einen Schlag aussetzte. „Ach, wirklich? Ich dachte, du wärst viel zu intelligent, um dich in jemanden wie mich zu verlieben.“

      Sie lächelte. „Es stellte sich heraus, dass ich wohl eine komplette Idiotin bin.“

      Er seufzte. „Nein, das bist du nicht, Grace.“

      „Doch, es stimmt.“ Sie trat zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Brust.

      Er war zu erstaunt, um sich zu bewegen. Verdammt, er wollte sich nicht bewegen. Ihre Berührung reichte aus, um den Schmerz der vergangenen Tage auszulöschen. „Grace.“

      „Das ist keine Entschuldigung für mein Verhalten“, sagte sie. „Aber ich hatte mich eben daran gewöhnt, dass mich die Männer in meinem Leben verlassen. Ich hatte einfach angenommen, du würdest das auch tun.“

      „Du hast mir nicht vertraut.“

      „Doch, das schon, Logan. Ich hab dir geglaubt, dass du mich liebst.“

      „Aber du hast nicht daran geglaubt, dass ich Rücksicht auf deine Sporen nehme.“ Logan fragte sich, ob sich diese Unterhaltung für alle anderen im Raum ebenso seltsam anhörte wie für ihn. Aber das war ihm egal. Er wollte die Sache hinter sich bringen. „Grace, du hast mir nicht genug vertraut. Du hast nicht geglaubt, dass ich das Richtige tun würde.“

      „Ich weiß, und ich werde mir das nie verzeihen. Ich hab mich geirrt, das gebe ich zu. Kannst du mir jemals vergeben und mich wieder in dein Leben lassen?“

      „Ich bin mir nicht sicher.“

      „Ach, Menschenskind noch mal!“, rief Aidan entnervt vom anderen Ende des Raums „Jetzt gib dem Mädchen endlich einen Kuss, und das war’s.“

      Logan schüttelte den Kopf. „Gerade du solltest wissen, warum Vertrauen wichtig ist.“

      „Ja, ja, deine Ex-Frau hat dich betrogen“, sagte Aidan kopfschüttelnd. „Blablabla.“

      Logan warf ihm einen wütenden Blick zu, und Grace schnappte nach Luft, aber Aidan achtete gar nicht darauf.

      „Tanya war nicht nur eine Lügnerin, sondern auch noch zu egozentrisch, um sich die Zeit zu nehmen, die Unterschiede zwischen dir und mir herauszufinden“, knurrte Aidan.

      „Was willst du damit eigentlich sagen, Bruder?“, fragte Logan.

      „Ich will damit sagen, dass Grace diese Unterschiede vom ersten Moment an gesehen hat. Und zwar weil sie dich liebt. Sogar ich erkenne das. Und ich glaube, dass sie es verdient hat, dass du ihr verzeihst. Nicht wahr, Grace?“

      Grace schenkte Aidan ein Lächeln, das Logan nur noch mehr in Rage brachte.

      „Logan“, sagte Grace und lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass du dich für meine Arbeit interessieren könntest. Das hat bisher niemand getan, daher wusste ich nicht, wie sich das anfühlt. Und deswegen bin ich auch so dumm …“

      „Du bist nicht dumm.“

      „Doch“, erwiderte sie ernst. „Ich bin dumm wie Bohnenstroh.“

      „Jetzt bist du ein bisschen streng mit dir.“

      „Doch, es stimmt, wie Bohnenstroh, vermischt mit Torf und Humus.“

      „Das klingt wie prima Erde für Farne mit seltenen Sporen.“

      Sie klatschte in die Hände. „Siehst du, wie intelligent du bist! Kein Wunder, dass ich dich so sehr liebe.“

      Logan lachte und nahm sie in die Arme. „Du bist auch intelligent, weil du zu mir zurückgekehrt bist.“

      „Gibst du mir bitte einen Kuss?“

      Er küsste sie. „Ich liebe dich, Grace.“

      „Oh, Logan, ich liebe dich auch.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und legte ihre Lippen auf seine, als wollte sie ein Versprechen besiegeln.

      Logan strich ihr über die Wange. „Aber du bist dennoch gefeuert, Grace. Ich kann mir die immensen Kosten für die zerbrochenen Gläser nicht länger leisten.“

      „Schön“, sagte sie lachend. „Aber ich gehe nicht von hier fort, nie mehr.“

      „Und was ist mit deinem Labor?“

      „Das ist mir egal“, sagte sie. „Ich werde … Nun, ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ich tun werde. Aber ich mache mir keine Sorgen.“

      „Ich auch nicht.“ Logan legte die Arme um sie. „Denn ich werde einen schönen Platz finden, für ein neues Forschungslabor hier auf der Insel.“

      Sie blickte zu ihm auf. „Du würdest ein Labor für mich bauen?“

      Logan sah Tränen in ihren Augen, und sein Herz floss über vor Freude. Wobei … eigentlich war es ihr Herz. Denn diese intelligente Frau hatte ihm sein Herz gestohlen. „Ich würde so ziemlich alles für dich tun, Grace. Wenn du nicht zu mir zurückgekommen wärst, hätte ich dich in ein oder zwei Tagen geholt. Ich kann ohne dich nicht leben, und auch nicht ohne deine Sporen.“

      Alle in der Bar brachen in lauten Beifall aus, als Logan und Grace ihre Liebe mit einem weiteren langen Kuss besiegelten – und einem geflüsterten Versprechen, dass sie sich nie, nie wieder trennen wollten.

      – ENDE –
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